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Das Kriegswerk des Reichsarchivs. 
VI. Band. 
Von Generalmajor a. D. v. Borries. 


Dem V. Band des großen Kriegswerks ift der VI. mit 
Halbjahrsfriſt gefolgt. Dieſe Leiſtung iſt bemerkenswert; 
denn je mehr die Geſchehniſſe auf dem weſtlichen und öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz ineinandergreifen und ſich gegenſeitig 
beeinfluſſen, um ſo ſchwieriger wird es, die Fülle des Stoffes 
zu bändigen und mit einleuchtender Klärung der Wechſel⸗ 
beziehungen in Form zu bringen. War noch im V. Band 
feſtzuſtellen, daß die Ereigniſſe hier und dort, trotz des ſelbſt⸗ 
verſtändlichen inneren Zuſammenhangs, ziemlich unabhängig 
voneinander verlaufen, ſo verſchmelzen im VI. Weſten und 
Often zu ſtrategiſcher Einheit, der die Führung der Oberſten 
Heeresleitung das Gepräge gibt. Schon jetzt foll hervor⸗ 
gehoben werden, daß das Ergebnis die Gleichgewichtslage 
zwiſchen beiden Kriegsſchauplätzen iſt, die auch die Gleich⸗ 
gewichtslage zu den Gegnern hüben und drüben hervor— 
bringt; alſo das, was der neue Band als „entſcheidungsloſe 
Kriegführung“ bezeichnet, und, wenn ihm eine beſondere 
Überſchrift gegeben werden foll, jo ift es dieſes Charakteriſti— 
kum, das indes nicht nur dem jetzt behandelten Zeitabſchnitt, 
ſondern der ganzen Ara Falkenhayn eigentümlich ift. 

Der VI. Band“) umfaßt die kriegeriſchen Ereigniſſe, ſoweit 
deutſche Truppen an ihnen beteiligt waren, vom 4. November 
bis zum Schluſſe des Jahres 1914. Im weſentlichen ſind dies 
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für den Weſten der letzte Angriff auf Ypern und die Abwehr 
feindlicher Vorſtöße gegen die feſtgelegte Front, untermiſcht 
mit eigenen Offenſivunternehmungen, auf die General 
v. Falkenhayn Wert legte; für den Oſten der große Schlag 
auf Lods mit den Verfolgungskämpfen, die Verteidigung 
Oſtpreußens im Oſten und im Süden, die Operationen der 
Oſterreicher beiderſeits von Krakau, die in der ſiegreichen 
Schlacht von Limanowa ihren Höhepunkt hatten. An dieſer 
Schlacht war die von den deutſchen Hauptkräften weit ab⸗ 
geſprengte 47. Reſ. Div. beteiligt, wie überhaupt die Unter⸗ 
miſchung der verbündeten Truppen ſtark an Umfang ge- 
winnt, beſonders in der Armee des Generaloberſten 
v. Woyrſch. Die Entſtehung des Stellungskrieges, des nach 
außen ſichtbaren Reſultats der entſcheidungsloſen Krieg⸗ 
führung, wird eingehend geſchildert. Beſondere Kapitel ſind 
den Erwägungen der Oberſten Heeresleitung und rück⸗ 
ſchauenden Betrachtungen, wie auch den Ereigniſſen bei den 
Feinden gewidmet. Der Geſamtaufbau iſt gleichartig dem 
der vorausgegangenen Bände, und für die Spannung des 
Leſers iſt an der bewährten Methode feſtgehalten, in der 
Darſtellung der deutſchen Kämpfe nur ſo viel vom Feinde 
mitzuteilen, wie man tatſächlich wußte. Das war bei der 
Operation auf Lods ſehr viel; denn zahlreiche ruſſiſche Funk⸗ 
ſprüche wurden trotz Verzifferung mitgeleſen und ermög⸗ 
lichten ſehr oft ein völlig klares Bild der Lage beim 
Gegner. 

Schon im V. Bande iſt dargetan, daß General v. Falken⸗ 
hayn am 4. November 1915 einen einſchneidenden Entſchluß 


faßte. Die Offenſive an der Nordſeeküſte war feſtgelaufen, 
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weder eine Umfaſſung noch ein Durchbruch gegenüber den 
Weſtgegnern erzielt. Vom Oſten meldete Generaloberſt 
v. Hindenburg, daß er mit drei Korps und Verſtärkungen 
aus Oſtpreußen von Pojen— Thorn die Ruffen angreifen 
werde. Das bedeutete die Offenſive auf die rechte Flanke der 
ruſſiſchen Hauptmacht, die fich gegen die Provinzen Poſen 
und Schleſien vorzuwälzen begann; in der Tat das einzige 
Mittel, um fie zum Stehen zu bringen, da von den Sſter— 
reichern weiter ſüdlich nicht mehr viel zu hoffen war. Ver⸗ 
ſtärkungen aber taten not, der Oſten ſchrie danach, General 
v. Conrad noch mehr als die deutſchen Führer. Im Weſten 
war nach langer Kampfzeit mit einer Entſpannung zu 
rechnen; die Möglichkeit beſtand, Truppen auszulöſen und 
zur anderen Grenze hinüberzuwerfen. General v. Falken⸗ 
hayn aber entſchied fich dafür, bei Ypern noch einmal an= 
zugreifen, um einen vorſpringenden Bogen der feindlichen 
Stellung zu nehmen und das Ringen um die Küſte mit einem 
Erfolge abzuſchließen; den Oſten überließ er ſich ſelbſt. Was 
ergab ſich daraus? Am 10. November wurde hier und dort 
ein Stoß geführt, hier wie dort mit unzureichenden Kräften. 
Ein Grundfehler der Strategie der zweiten Oberſten Heeres— 
leitung tut ſich auf: Zerſplitterung zugunſten zweier Ziele, 
ſtatt alles Verfügbare gegen das wichtigſte und ausſichts⸗ 
vollſte Ziel — das war die Operation auf Lods — ein- 
zuſetzen. Man wende nicht ein, daß Verſtärkungen aus dem 
Weſten zu ſpät gekommen wären, wenn mit ihrer Bereit- 
ſtellung erſt am 4. oder 5. November begonnen wurde; der 
Verlauf der Operation Hindenburgs beweiſt das Gegenteil. 

Nicht ganz verſtändlich iſt der Optimismus, mit dem der 
deutſche oberſte Führer dem Kampf um den Vpernbogen ent- 
gegenſah. Die beteiligten Truppen der 4. und 6. Armee 
waren erſchöpft, es fehlte an Munition und ausreichenden 
Verſtärkungen. Der glückliche Ausgang, wie ihn Falkenhayn 
erhoffte, ſollte endlich die Verlegung des Schwerpunktes der 
Kriegführung nach dem Oſten zur Folge haben. Denn er 
nahm am 8. November den Hindenburgiſchen Gedanken auf; 
mit fünf oder ſechs Weſtkorps wollte er, etwa 14 Tage nach 
dem Siege bei Ypern, in die Operationen auf Lodz ein⸗ 
greifen, um die Entſcheidung gegen die Ruſſen herbei- 
zuführen; was bis dahin mit unzureichenden Truppen er- 
reicht werden konnte, wären ihm willkommene Anfangs- 
erfolge geweſen. Es ſollte alſo das verwirklicht werden, 
was General v. Conrad in innerer Übereinſtimmung mit 
den deutſchen Oſtführern ſchon am 27. Oktober gefordert 
hatte: Niederwerfung der Ruffen, nachdem der Vernichtungs⸗ 
plan im Weſten geſcheitert war. Merkwürdig iſt es, daß 
Falkenhayn von dieſer Abſicht, der einzig möglichen Löſung 
des Problems des Zweifrontenkrieges, nur dem öſter— 
reichiſchen Generalſtabschef Kunde gab, der feine Mitwirkung 
verſprach. Je früher Hindenburg davon erfuhr, um jo 
mehr konnte er ſeine Kriegführung der Entſchließung der 
Oberſten Heeresleitung anpaſſen. So blieb er im Ungewiſſen, 
inwieweit er auf Hilfe aus dem Weſten rechnen konnte. 
Vorausſetzung aber war für Falkenhayn der Sieg bei 
Ypern; nur dann glaubte er, ſtärkere Kräfte freimachen zu 
können. Die Hoffnung erfüllte ſich nicht, konnte ſich auch 
nach den ganzen Verhältniſſen nicht erfüllen, obwohl die 
angegriffenen Engländer und Franzoſen in ſchwere Not ge- 
rieten; den Angreifern fehlte die Kraft zum Durchhalten. 
Am 18. November ging der Kampf zu Ende, und nunmehr 
mußten doch Verſtärkungen nach dem Oſten geſendet werden, 
jetzt aber keine geſchloſſene, achtunggebietende Macht, ſondern 
tropfenweiſer Einſatz abgekämpfter Verbände. Wie anders 
wäre es geweſen, wenn Falkenhayn ſeinen großen Ent⸗ 
ſchluß, im Oſten nachdrücklich einzugreifen, unter Aufgabe 
der nochmals bei Ypern geſuchten Entſcheidung ſchon am 
4. November oder noch früher gefaßt hätte! Da er es auher- 
dem ablehnte, im Weſten durch geeignete kurze Rückzüge die 
Fronten zu verkürzen, beraubte er ſich des Vorteils, gegen 
die Weſtgegner Reſerven zu ſchaffen und für den Oſten noch 
weitere ausgiebige Kräfte bereitzuſtellen. 

Von dieſem Bilde wenig entſchiedener und nicht auf das 
Ganze gerichteter Führung hebt ſich die Operationsleitung 
im Oſten leuchtend ab. Der geniale Gedanke, aus dem Rüd- 
zug in Südpolen die Truppen nach Norden herumzuwerfen, 


um der verfolgenden ruſſiſchen Front noch oſtwärts der 
poſenſchen-ſchleſiſchen Grenze den lähmenden Stoß in die 
rechte Flanke zu verſetzen, war ein neuer Beweis dafür, daß 
das Erbe Moltkes und Schlieffens auf dieſem Kriegsſchau⸗ 
plage in vorbildlicher Weiſe verwaltet wurde. Die Führungs- 
maßnahmen Hindenburgs und Ludendorffs griffen lückenlos 
ineinander. Wenn nicht in vorausſchauender Weiſe während 
des Rückzugs Zerſtörungen betrieben worden wären, die 
das ruſſiſche Vorgehen nach Weſten wenigſtens zeitweiſe zum 
Halten brachten, hätte die Operation nicht erfolgreich geführt 
werden können. Wie bei Tannenberg, wurde bei Thorn 
und ſüdweſtlich davon alles an Kräften zuſammengebracht, 
was von der 9. Armee in Südpolen, der 8. in Oſtpreußen, 
den Feſtungsbeſatzungen, Landwehr: und Landſturmforma⸗ 
tionen nur irgend verfügbar zu machen war. Zum unmittel⸗ 
baren Schutz von Poſen und Schleſien und zur Verſchleie⸗ 
rung der nach Norden gerichteten Bewegungen mußten frei- 
lich nahe der deutſchen Grenze Teile zurückgelaſſen werden, 
die ſpäter mit dorthin entſandten öſterreichiſchen Truppen 
zur Armee Woyrſch zuſammengefaßt und der öſterreichiſchen 
Heeresleitung unterſtellt wurden. Hindenburg vertrat die 
Anſchauung, daß die Verbündeten am zweckmäßigſten nach 
Süden auszuweichen hätten, um den nach Weſten vor: 
dringenden Ruſſen bedrohlich in der linken Flanke zu 
bleiben. Dem ſtellte ſich General v. Conrad entgegen, der 
den Weg nördlich der Karpathen über Krakau auf Wien 
nicht freigeben wollte, und ſetzte es ſchließlich durch, daß 
ſeine Streitkräfte nördlich Krakau Anſchluß an die Deutſchen 
fanden; im übrigen hielten ſie längs der Karpathen den 
ganzen Raum bis zur rumäniſchen Grenze. So waren die 
Ruſſen in gewaltigem, flachem Bogen von den verbündeten 
Trupen umſtellt mit dem deutſchen Schwerpunkt bei Thorn, 
dem öſterreichiſchen bei Krakau. Die Meinungsverſchieden— 
heiten nahmen zeitweilig heftige Formen an, um ſo mehr, 
als deutſcherſeits in dieſer Zeit verſucht wurde, einheitlichen 
Oberbefehl im Oſten zu erzielen, worauf die Sſterreicher 
keinesfalls eingehen wollten. 

Hindenburg, feit dem 1. November Oberbefehlshaber im 
Oſten, ſetzte am 10. November die 9. Armee unter General 
v. Mackenſen ſüdlich der Weichſelſtrecke Thorn —Warſchau 
gegen die allgemeine Linie Lods—Lowitſch an; Kavallerie 
ging voraus. Etwas ſpäter ſtießen auf dem nördlichen 
Stromufer ſchwache Kräfte aus Thorn und von Strasburg 
vor, um feindliche Teile, die gegenüber der Südgrenze Oſt⸗ 
preußens ſtanden, am Übergang über die Weichſel ins Haupt- 
kampfgebiet zu hindern. Es war höchſte Zeit, daß die Opera⸗ 
tionen begannen; denn es ſchien beinahe, daß die Ruffen 
Wind davon bekommen hatten. Über den Gegner wußte 
man genau Beſcheid; vier Armeen ſtanden in dem Raume 
weſtlich von Lods bis zur Weichſel öſtlich Krakau, am wei- 
teſten im Norden die 2. Armee, die ſich nach rückwärts ge⸗ 
ſtaffelt hatte. Von der ruſſiſchen 1. Armee, die mit der 
Hauptmacht das Gebiet nördlich von Warſchau füllte, war 
ein Korps bei Wlozlawek ſüdlich der Weichſel in iſolierter 
Lage. Gegen dieſes Korps richtete ſich der Stoß des deutſchen 
linken Fluͤgels, um es abzufangen und damit Freiheit gegen 
die rechte Flanke der ruſſiſchen 2. Armee zu gewinnen. Wäh⸗ 
rend ſich der rechte deutſche Flügel (XI. und XVII. A. K.) 
von der poſenſchen Grenze oſtwärts auf die Gegend nördlich 
von Lods vorbewegte, vorläufig ohne Kampf, hatte die 
Kavallerie jhon am 11. November ſüdlich Wlozlawek Be- 
rührung mit dem Gegner, und am 12. kam es in dieſer 
Gegend zum Gefecht des linken Flügels (XX. A. K., I. und 
XXV. R. K.) mit dem bereits weichenden Feinde, der ſich 
dem Zugriff zu entziehen wußte, vielleicht zu früh gewarnt 
durch das Auftreten der Reiterei. Obwohl energiſch verfolgt 
wurde, gelang es den Ruſſen doch, im Rückzug eine ge⸗ 
ſchloſſene Front zu bilden, die von Plozk an der Weichſel 
bis in die Gegend nordweſtlich von Lods reichte. Sie war 
aber nur dünn beſetzt und erlag am 14., 15. und 16. No- 
vember in der Schlacht von Kutno dem kräftigen Drucke der 
Deutſchen, die einen Durchbruchsſieg erfochten. Der Durch— 
bruch reichte zwar nicht tief, hatte aber die wichtige Folge, 
daß die Ruſſen im Zurückgehen zwei voneinander getrennte 
Widerſtandsgruppen bilden mußten, deren eine ſich bei Qo- 
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witſch und nördlich zu neuer Gegenwehr ſetzte, während ſich 
die andere — im weſentlichen die 2. Armee — um und in 
Lods zuſammenballte. Schon aber waren Verſtärkungen 
unterwegs, unzureichende vom nördlichen Weichſelufer zur 
Gruppe Lowitſch, ſtärkere von Warſchau auf Skjernewice 
und von Süden in breiter Front auf Lods und die Gegend 
weſtlich und öſtlich davon. 

Trotz dieſer Bedrohungen hielt die deutſche 9. Armee uns 
beirrt an dem Gedanken feſt, die Gruppe Lods einzukreiſen 
und zu vernichten. Gegen die Gruppe Lowitſch operierte 
nur das I. Reſervekorps unter General v. Morgen meiſtens 


in glücklichen Gefechten, ohne fih aber der Stadt Lowitſch 


bemächtigen zu können; anderen Teilen der 9. Armee (K. K. 
Frommel, Feſtungstruppen, XI., XVII., XX. A. K.) ge⸗ 
lang es, Lods von Weſten und Norden zu umfaſſen, während 
wieder andere (XXV. R. K., 3. G. J. D., K. K. Richthofen) 
die Stadt von Oſten abſchloſſen. Es fehlte nur noch, daß ſich 
die Umfaſſungstruppen von Weſten und Oſten im Süden der 
Stadt die Hand reichten. Dazu ſollte es nicht kommen. Die 
ruſſiſchen Verſtärkungen machten ſich fühlbar, beſonders die 
von Skjernewice her, die in die Lücke zwiſchen dem I. Re- 
ſervekorps und der Nordumfaſſung eindrangen und auch den 
berühmt gewordenen Ort Bſheſiny öſtlich Lods beſetzten. Am 
22. November war die Lage der Oſtumfaſſung unter General 
Frhrn. v. Scheffer-Boyadel faſt hoffnungslos; losgelöſt von 
anderen deutſchen Truppen hatte ſie auf allen Seiten Feind 
um ſich. Was nun bis zum 24. November folgte, der Durch- 
bruch der Gruppe Scheffer über Bſheſiny zur Wiedervereini⸗ 
gung mit den Deutſchen im Norden, wird für alle Zeiten 
ein hoher Ruhmestitel deutſcher Führung und deutſcher 
Truppen bleiben. Mit einem Schlage beſeitigte es auch die 
Gefahr des feindlichen Vordringens von Skjernewice; die 
Ruſſen gingen hier zurück. 

Das Ziel war nicht erreicht, aber der Feind in langen 
Kämpfen ſchwer getroffen, und der vorläufige Abſchluß der 
Operationen ergab die Möglichkeit, die gewonnene Linie 
vor Lods und Lowitſch zu halten. Mit faſt beiſpielloſer 
Tatkraft und Verantwortungsfreudigkeit hatte General 
v. Mackenſen den Stoß geführt, immer hoffnungsvoll, immer 
beſtrebt, aufſteigende Bedenken, die auch von dem kühler 
urteilenden Hauptquartier Hindenburgs in Poſen kamen, 
zu überwinden. Die Abſicht, Lods zu nehmen, wurde nicht 
aufgegeben; aber die vom Weſten anrollenden Verſtärkungen 
waren abzuwarten. Denn auch die eigenen Truppen hatten 
ſtark gelitten; Munition fehlte, wie im Weſten. Man ſollte 
meinen, daß der anfangs ſo günſtige Verlauf der öſtlichen 
Unternehmung, gipfelnd in dem Durchbruchsſiege von Kutno, 
ſtärkſten Widerhall bei der Oberſten Heeresleitung gefunden 
hätte. Gerade das Gegenteil war der Fall. Unter dem Ein- 
druck des Mißerfolges bei Ypern, in der Erkenntnis, daß die 
weſtlichen Verſtärkungen jetzt zu ſpät kommen würden, um 
den Sieg im Oſten zu großem Schlage auszubauen, entglitt 
dem General v. Falkenhayn der zehn Tage zuvor gefaßte 
Entſchluß, gegen die Ruſſen die Entſcheidung zu ſuchen, und 
die düſtere Auffaſſung ſchuf ſich Geltung, wie aus einem 
Schriftſtück des 18. November hervorgeht, daß weder im 
Weſten noch im Oſten die Niederwerfung der Gegner zu er- 
möglichen fei. Das bedeutete, jo ſchreibt der VI. Band, nichts 
mehr und nichts weniger, als den bewußten Verzicht auf 
erfolgreiche, offenſive Durchführung des Zweifrontenkrieges. 
Wie ſtark der Chef des Generalſtabs des Feldheeres beein— 
druckt war, erhellt aus einer Außerung gegenüber dem 
Reichskanzler etwa drei Wochen ſpäter, in der der General 
das deutſche Heer als ein zertrümmertes Werkzeug bezeich— 
nete, das ſich noch gerade behaupten könne. In dieſer Zeit 
kam auch der verhängnisvolle Gedanke auf, daß man den 
Feind „zermürben“ müſſe, den man nicht ſchlagen könne. 
Die Bahn der entſcheidungsloſen Kriegführung war be⸗ 
ſchritten; ſie führte 1915 zu der Halbheit von Gorlice, 1916 
zu der von Verdun und zu der faſt hoffnungsloſen Lage, in 
der Hindenburg und Ludendorff die Heeresleitung über— 
nehmen mußten. 

Die Darſtellung der Ereigniſſe von Lods und Bſheſiny 
nimmt im VI. Bande den breiteſten Raum ein, um ſich dann 
den öſterreichiſchen Operationen zuzuwenden. General 


v. Conrad hatte dem Angriff von Norden Unterſtützung im 
Süden zugeſagt. Früher, als urſprünglich geplant, nahm 
er am 16. November, um den Ruſſen zuvorzukommen, nörd⸗ 
lich Krakau und öſtlich davon die Offenſive auf, an der ſich 
auch die zur deutſchen 9. Armee überleitende Armee Woyrſch 
beteiligte. Mehr als örtliche Erfolge wurden nicht erzielt, 
und als am 23. November der Kampf um Lods vorläufig 
aufgegeben wurde, verebbten auch die ſüdlichen Unter- 
nehmungen. Ihre Wiederaufnahme war abhängig davon, 
ob und wann ſich Hindenburg zu neuem Vorgehen mit der 
9. Armee entſchließen würde. Dazu kam es infolge des ver⸗ 
ſpäteten Eintreffens der Weſtverſtärkungen erſt am 30. No⸗ 
vember, nachdem General v. Morgen in glorreichen Kämpfen 
ruſſiſche Angriffe bei Lowitſch abgewehrt hatte. Die neuen, 
aber nicht friſchen Kräfte (II. A. K., XXIV. R. K., 
% XIII. A. K. und 1. J. D. von der 8. Armee) wurden 
teils eingeſchoben, teils folgten fie dem Vorgehen. Der nun- 
mehrige Angriff auf Lods wurde ganz anders geführt wie 
der erſte Stoß, nicht gleichzeitig auf der ganzen Front, ſon⸗ 
dern mit dem rechten Flügel beginnend, um ſich mit wachſen⸗ 
dem Fortſchreiten allmählich bis zum linken Flügel aus- 
zudehnen. Die Fortſchritte ergaben ſich nur langſam und 
beruhten meiſtens auf der Nachgiebigkeit des Gegners; die 
deutſchen Truppen waren müde und hatten wenig Munition. 
Als aber der Feind am 6. Dezember Lods freiwillig aufgab, 
war es doch ein großer Erfolg, das Eingeſtändnis des Geg- 
ners, daß die deutſchen Angriffskämpfe ſeine Offenſive auf 
Poſen und Schleſien zum völligen Scheitern gebracht hatten. 
Noch war indes der rechte Flügel der Ruſſen bei Lowitſch 
nicht eingedrückt; obwohl vom General v. Morgen hier tüd- 
tig vorgearbeitet war, bedurfte es der Zufuhr neuer Ver⸗ 
ſtärkungen aus dem Weſten (III. R. K., % XIII. A. K.), um 
den Angriff vorwärtszubringen. Erſt der 16. Dezember 
brachte endgültigen Erfolg. Hierzu trug mittelbar auch der 
von Conrad in der Zeit vom 3. bis 11. Dezember erfochtene 
Sieg bei Limanowa ſüdlich Krakau bei, der ihn aus ſchwerer 
Lage befreite. Im Norden und Süden heftig bedrängt, be- 
gann der Gegner auf die Weichſel ſüdlich Warſchau zurück— 
zugehen und räumte auch das Vorland der Karpathen ſüdlich 
des Stroms oſtwärts von Krakau. Die ſofort angeſetzte 
Verfolgung der Deutſchen und Sſterreicher erbrachte nicht 
mehr den Gewinn der Weichſel —San-Linie, die den Führern 
vorſchwebte; es war im allgemeinen die Bſura-, Rawka⸗, 
Piliza-, Nida- und Dunajez-Linie von Norden nach Süden, 
hinter oder an der ſich die Ruſſen wieder ſetzen konnten. 
Bei Gorlice bog die feindliche Front nach Oſten um, wo 
ſtarke Truppen ſchwache öſterreichiſche Verbände in den Kar: 
pathen bedrängten. , 

Der feldzugentſcheidende Erfolg in Polen war nur mög- 
lich, weil Oſtpreußen und an der Weſtfront gehalten wurde. 
Die zugunſten der großen Operation ſtark geſchwächte 
8. Armee hat zur Sicherung des nördlichen Eckpfeilers der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Geſamtfront in beweglicher Verteidi⸗ 
gung Glänzendes geleiſtet, wenn ſie auch ſchließlich hinter 
die Angerapp- und Seen⸗Linie weichen mußte. Auch die 
ganz unzureichend beſetzte oſtpreußiſche Südfront von den 
Seen bis Thorn konnte ſich trotz ſchwerer Nöte behaupten. 
Wenn freilich die Ruſſen mit ihren reichlichen Kräften weſt⸗ 
lich der Seen vorgeſtoßen hätten, wäre es um die Provinz 
geſchehen geweſen. Man ſcheute ſich aber wohl, den Weg zu 
gehen, der die Armee Samſonow nach Tannenberg geführt 
hatte, ähnlich, wie die deutſche 9. Armee nach den Erfah⸗ 
rungen von Bſheſiny es vermied, beim zweiten Vorgehen 
auf Lods den rechten Flügel zur Umfaſſung allzuſcharf vor⸗ 
zutreiben. Auf der Weſtfront führten die Gegner zwar keine 
wütenden Angriffe, wie Falkenhayn befürchtet hatte, aber 
in ihrer maßloſen Enttäuſchung über das Verſagen der ruſſi⸗ 
ſchen Dampfwalze und von Hilferufen aus dem Oſten ge⸗ 
ſtachelt, trieben ſie doch ihre Truppen gegen einzelne Stellen 
der deutſchen Front vor, um die Entſendung weiterer Ber- 
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ſtärkungen nach dem Oſten zu unterbinden. Die verhältnis- 
mäßig leichte Abwehr dieſer zerſtreuten Stöße war ſehr 
geeignet, das Selbſtvertrauen der deutſchen Weſtkämpfer 
wieder zu heben. 

In dieſem Zeitabſchnitt begann die Politik eine wichtige 
Rolle zu ſpielen, die äußere wie die innere. Im November 
1914 regte General v. Falkenhayn die Anbahnung des Frie⸗ 
dens mit Rußland an, aber Erkundungen des Auswärtigen 
Amtes ſtellten feſt, daß dafür keine Ausſicht beſtehe. Da⸗ 
gegen wies es darauf hin, wie wichtig es ſei, über Serbien 
eine feſte Verbindung mit Konſtantinopel zu ſchaffen, zumal 
da Rumänien Schwierigkeiten für den Durchgangsverkehr 
machte, nachdem die Türkei im November auf die Seite des 
Zweibundes getreten war. Die Angelegenheit wurde um ſo 
dringlicher, als die öſterreichiſchen Waffen Mitte Dezember 
in Serbien eine ſchwere Niederlage erlitten. Indes konnten 
ſich weder Falkenhayn noch Conrad entſchließen, dafür 
Truppen herzugeben. Eine innere Kriſe erbrachte Anfang 
Dezember den Verſuch des Reichskanzlers, den General 
v. Falkenhayn als Chef des Generalſtabs des Feldheeres zu 
ſtürzen, weil ſich auch ihm die Gefahr der entſcheidungsloſen 
Kriegführung aufdrängte. Er ſtieß aber in der Umgebung 
des Kaiſers auf Widerſtand und gab feine Abſicht allzuſchnell 
auf, ohne den feſten Willen, ſich durchzuſetzen. 

Zweifellos bedeutete der Verbleib Falkenhayns eine Ge- 
fahr. Er dachte an keine Kriegsentſcheidung, plante wohl 
am Ende des Jahres 1914 einige Schläge im Oſten, um 
Oſtpreußen und Galizien zu befreien und Serbien nieder⸗ 
zuwerfen, im Weſten eine größere Offenſivunternehmung 
vorläufig ohne beſtimmtes Ziel, aber dieſem Gedankengange 
fehlte jeder große Zug. Rein äußerlich ſchien die Lage der 
Mittelmächte beim Jahresſchluß befriedigend; die Fronten 
ſtanden feſt, Erſatz war vorhanden zur Füllung der Ver⸗ 
bände, es fehlte nicht an Verpflegung, die Munitionslage 
entſpannte ſich. Die deutſche Öffentlichkeit hat keine ſchweren 
Sorgen gehabt. Wenn wir jetzt aber mit Hilfe des VI. Ban⸗ 
des hinter die Kuliſſen ſehen, können wir die Unruhe der 
Männer begreifen, die damals das Ganze zu überſchauen 


vermochten. War doch die Kriegführung nicht nur zu Lande, 


ſondern auch zur See der Erſtarrung verfallen. 

Das Reichsarchiv hat im VI. Bande wichtige hiſtoriſche 
Aufklärungsarbeit geleiſtet, nicht mit Mutmaßungen und 
Kombinationen, ſondern durch objektive Auswertung des 
Tatſachenmaterials. Wir lernen verſtehen, daß nicht ſo ſehr 
der geſcheiterte Marnefeldzug, wie das Unvermögen der 
zweiten Heeresleitung die verfahrene, aber nicht ausſichts⸗ 
loſe Lage zu meiſtern, den unglücklichen Kriegsausgang vor⸗ 
bereitet hat. Es erübrigt ſich hinzuzufügen, daß der VI. Band 
in Schreibweiſe und Kunft der Darſtellung ſeinen Vorgängern 
gleichwertig ift und den Leſer durch reichliche, gut aus- 
geführte Skizzen unterſtützt. A 


Operative Verſchiebungen mit Eiſenbahn 
auf franzöſiſcher Seite vor der Marne- 
ſchlacht 1914. 


Der franzöſiſche Aufmarſchplan XVII rechnete mit einem 
deutſchen Vormarſch rechts der Maas, alſo durch Luxemburg 
und das ſüdliche Belgien. Die Franzoſen ſelbſt beabſich⸗ 
tigten einen eng maſſierten Angriff mit der Mitte auf Loth⸗ 
ringen. Dieſen Vorausſetzungen entſprach der tatſächlich im 
Auguft 1914 ausgeführte franzöſiſche Aufmarſch. Er ift in 
der Skizze dargeſtellt. 

Die Engländer wurden am linken Flügel der Franzoſen, 
bei und 1 Maubeuge, verſammelt. Aber ſie waren 
nur 4 Inf. Divn. und 1 Kav. Div. ſtark. 

Da kam ganz überraſchend der deutſche Angriff durch Bel⸗ 

ien links der Maas. Durch den Rückzug der Belgier nach 
ntwerpen war den Deutſchen der Weg in die franzöſiſche 
Flanke faſt ganz freigegeben. Joffre wollte lange an die 
drohende Gefahr nicht glauben. Der Oberbefehlshaber der 
franzöſiſchen linken Flügelarmee (5.) wies in einer Dent- 


ſchrift den General Joffre auf die Möglichkeit weiter Um⸗ 
faſſung durch die Deutſchen hin. Das erſte Mal machte der 
Kommandant der 5. franzöſiſchen Armee dieſe Vorſtellung 
ſchon am 31. Juli, das zweite Mal am 14. Auguft. An 
dieſem Tage hatte bekanntlich die deutſche 1. Armee den 
Maasübergang weſtlich Aachen begonnen. Und gerade an 
dieſem Tage ſchrieb Joffre dem Oberbefehlshaber der 
5. Armee: „Die Bedrohung iſt noch auf weite Sicht, und 
überdies iſt ſie abſolut nicht gewiß.“ 

Die Aufgabe der franzöſiſchen 5. Armee war der Angriff 
Richtung Neufchäteau. Ein Blick auf die Skizze, in der die 
tatſächlichen Vorrückungsrichtungen der beiden deutſchen red): 
ten Flügelarmeen eingezeichnet ſind, zeigt, wie gewaltig der 
rechte deutſche Heeresflügel den franzöſiſchen Aufmarſch um⸗ 
faßte. Nur die verhältnismäßig ſehr ſchwache engliſche 
Armee ſtand in dieſer Richtung. An dieſem 14. Auguſt er⸗ 
ſuchte General Joffre den Kriegsminiſter um Unterſtellung 
von drei Territorialdiviſionen, die bisher im Küſtenſchutz 
verwendet waren und dem Kriegsminiſter unterſtanden. Sie 
wurden in der Linie Dünkirchen—Maubeuge eingeſetzt. Erft 
am 15. Auguſt, 20 Uhr, erging ein allgemeiner Befehl des 
franzöſiſchen Oberkommandos, in dem ausgeſprochen iſt, der 
deutſche Hauptangriff gehe nördlich Givet. Trotzdem blieb 
Joffre bei ſeiner Angriffsabſicht auf Lothringen. Immerhin 
begannen ab 16. Auguſt ernſtere Vorſorgen zur Verſtärkung 
des franzöſiſchen linken Flügels. Sie find in der Skizze dar- 
geſtellt. Es wurde eine ganze Reihe von Verlegungen mit 
Bahn durchgeführt. Den Anfang machte das XVIII. 
Armeekorps, das von Lothringen nach Maubeuge gefahren 
wurde. Der Abtransport begann am 16. Auguſt. 

Da langte am ſpäten Abend des 17. Auguſt eine ſehr 
wichtige Nachricht bei der franzöſiſchen Heeresleitung ein: 
Am Nachmittage war bei Dinant (nördlich Givet) ein deut⸗ 
ſches Flugzeug abgeſchoſſen worden. Durch Vernehmung des 
Beobachters erfuhr man (nach den Angaben des franzöſiſchen 
Generalſtabswerkes) folgendes: 

Der Beobachter gehöre dem Fliegerdienſte der 2. Armee 
an, deren Führer General Bülow wäre und der eben in 
Lüttich eingetroffen ſei. Die Forts dieſes Platzes wären ge- 
fallen und die Eiſenbahnzüge könnten bis Lüttich fahren. 
Der Gefangene erklärte, daß zur 2. Armee die Armeekorps 
VII, IX, X und die Garde gehören. Drei Reſerve-Armee⸗ 
korps folgen in zweiter Linie. Die Angaben, betreffend die 
vier aktiven Armeekorps, ſeien durch die Einzeichnungen in 
der Karte, die der Flieger bei ſich trug, beſtätigt worden, 
ſetzt das franzöſiſche Generalſtabswerk hinzu. (Ein trauriges 
aber lehrreiches Beiſpiel! Die Schriftleitung.) 

Gleich am nächſten Tage erfolgte der Befehl zum MAb- 
transport des IX. Armeekorps aus dem Raume Nancy in 
die Gegend Sedan. Am 19. Auguſt begannen die erſten Züge 
abzugehen. Infolge der Ereigniſſe in Lothringen gelangte 
jedoch vorerſt nur eine Diviſion an den Beſtimmungsort. 

Am 22. Auguſt kam es an der ganzen Front zum Zuſam⸗ 
menſtoß (Grenzſchlacht). Neben der Niederlage aller fran— 
zöſiſchen Armeen wurde auch die engliſche (bei Mons) ge⸗ 
ſchlagen. Dadurch wurde die Lage auf dem linken alliierten 
Heeresflügel und damit auch die Geſamtlage höchſt kritiſch. 
Als erſtes erfolgte noch am 22. Auguſt der Bahntransport 
der in Paris ſtehenden beiden Reſervediviſionen (61 und 62) 
nach Arras, am 24. Auguſt eine Inf. Div. des VII. Armee- 
korps von Belfort in den Raum bei Amiens. 

Am 25. Auguft erließ Joffre den allgemeinen Rückzugs⸗ 
befehl und gleichzeitig die Anordnung zur Bildung einer 
neuen linken Flügelarmee — der 6., unter General Mau⸗ 
noury — im Raume Amiens, und einer Armeegruppe in 
der Heeresmitte unter Foch (ſpäter 9. Armee) bei Reims — 
Chälons. 

Durch dieſe Neubildungen ergaben ſich folgende Bahn⸗ 
verlegungen: 

Zur Bildung der 6. Armee: 63. Reſ. Div. von Belfort 
nach Amiens (27.—29. Auguſt), 55. und 56. Ref. Div. von 
St. Mihiel nach Montdidier (27.—31. Auguſt). Zur 
9. Armee: Vom VI. Armeekorps die korpsunmittelbaren 
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und die 42. Inf. Div. von Verdun nach Reims (29. Auguft 
bis 1. Sept.). 8. und 10. Kav. Div. von Lothringen nach 
Châlons und öſtlich davon (31. Auguſt bis 2. Sept.). 

An demſelben 25. Auguft gab bekanntlich die deutſche 
O. H. L. den Befehl zum Abtransport von zwei Armeekorps 
vom rechten Heeresflügel nach Oſtpreußen. So wurde alſo 
der entſcheidende Flügel von den Deutſchen geſchwächt, von 
den Franzoſen, wenn auch in zwölfter Stunde, verſtärkt. 


Intereſſant iſt, daß Ragueneau, der faſt den ganzen Krieg 
eine dem Feldeiſenbahnchef ähnliche Stelle bekleidet haben 
dürfte, ſchreibt, der franzöſiſche Generalſtab habe für den 
Fall notwendigen weiteren Zurückgehens erwogen, an 
der Loire eine neue Armee zu bilden. Hierbei hätte man 
Rochadelinien benutzt, die bis über Lyon geführt hätten. 

Bemerkenswert find auch die Angaben über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der franzöſiſchen Nordbahn, auf der die meiſten 
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mit Bahn verlegt wurden. 


Anfang September folgten: Das IV. Armeekorps von 
St. Menehould nach Paris—Nordoſtteil (2.—6. September). 
Reſt des IX. Armeekorps von Nancy nach Troyes, des 
XXI. Armeekorps von Epinal nach Gondrecourt (Trans⸗ 
porte beendet 6. Sept.). 

Mit Recht ſagt der franzöſiſche General Ragueneau, 
deſſem Buche“) die Daten über die franzöſiſchen Bahntrans⸗ 
porte entnommen ſind: „Alle dieſe Umgruppierungen, dann 
die Verwandlung der Lage vom Umfaßtſein zur Umfaſſung 
war nur mit Hilfe der Eiſenbahnen möglich.“ 


) General Ragueneau, „Strategie des Transports et 
des Ravitaillements“. Paris, Berger-Levrault. 


flügels. 


deuten nur Abgangs⸗ und Be⸗ 
ſtimmungsräume an. 


[Eiſenbahntransporte, die zur Verſtärkung des Weſtflügels 
des franzöſiſchen Heeres gefahren wurden, liefen. Der 
Friedensverkehr dieſer zweigleiſigen Bahn betrug 85 bis 
86 Züge nach beiden Richtungen. Die gleiche Leiſtung wurde 
auch während der Mobilmachungs⸗ und Aufmarſchtrans⸗ 
porte auf dieſer Bahn gezeitigt. In den letzten Auguſt⸗ und 
erſten Septembertagen erhöhte ſich die Zugzahl nach jeder 
Richtung auf täglich 133—135 auf der als Beiſpiel ange⸗ 
führten Strecke Creil (nördlich Paris) — Amiens. 

Dabei betont Ragueneau, daß man in Frankreich ſeit 1871 
nur mit einem Oſtaufmarſch rechnete und daher alle nach 
der franzöſiſchen Oſtgrenze führenden Bahnen als Auf- 
marſchbahnen zweigleiſig ausbaute. Die Nordbahn wurde 
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militäriſch wenig ausgeſtaltet. Allerdings habe ſie im Gegen⸗ 
ſatz zu den Oſtbahnen einen ſehr dichten Friedensverkehr 
und daher ein ſehr geſchultes Perſonal gehabt. Sehr nach⸗ 
teilig für Frankreich ſei es geweſen, daß man wenige 
Transverſalbahnen hatte, daß dieſe meiſt über Paris ge⸗ 
führt und ebenſo wie die Bahnen im Landesinnern wenig 
leiſtungsfähig waren. 

Gewaltig war die Leiſtung der franzöſiſchen Bahnen in 
den der Marneſchlacht folgenden Wochen. Ragueneau ſagt, 
es ſeien in jener Zeit mehr als 800 000 Mann in den Raum 
weſtlich der Dife verſchoben worden. Darin ſei die engliſche 
Armee nicht eingerechnet. 

Zuſammenfaſſend läßt ſich ſagen: 

1. Die Franzoſen haben in den Friegensvorſorgen ihren 
nördlichen Grenzraum vernachläſſigt, ſowohl in fortifikatori⸗ 
ſcher, als in eiſenbahntechniſcher Beziehung. 

Als ſie die weite Umfaſſung ihres linken Heeres⸗ 
flügels erkannten, hatten ſie Verlegungen mit Bahn 
weſentlich leichter als die Deutſchen. Befanden ſich doch die 
Franzoſen im eigenen Lande und auf der inneren Linie. 
Um ſo notwendiger wäre es geweſen, daß die deutſche 
O. H. L. von der vorgeſehenen Bereitſtellung von Eiſenbahn⸗ 
material zum Abtransport einer ganzen Armee vom linken 
auf den rechten Flügel rechtzeitig Gebrauch gemacht 
hätte. Mit dieſem Abtransport wäre wohl ſpäteſtens Mitte 
Auguſt zu beginnen geweſen. 

3. Auf den erſten Blick macht es den Eindruck, als hätte 
Joffre die Umgruppierung von rechts nach links zu ſpät 
und mit zu wenig Kräften durchgeführt. So ſpät tat er es 
wohl deshalb, weil er bei ſeinem urſprünglichen Plane: 
Einbruch nach Lothringen, blieb, bis er in den Grenz⸗ 
ſchlachten geſchlagen war. Dann aber mußte er wegen der 
drohenden Linksumfaſſung weit zurück. Joffre befahl aus⸗ 
drücklich: Hinter die Marne oder hinter die Seine zurück. 
Ein Blick auf die Skizze zeigt, daß beſonders bei einem ſo 
weiten Ruck hinter die Seine für große Seitenverſchie⸗ 
bungen mitten im Rückmarſche des ganzen Heeres keine 
Möglichkeit beſtand. Aus der ſchon angeführten Bemerkung 
Ragueneaus ift zu ſchließen, daß die franzöſiſche O. H. L. 
für den Fall weiter notwendigen Rückzugs die Bildung 
einer neuen Armee an der Loire plante. Hierfür hätten 
zweifellos Heereskörper der Mitte und des rechten Flügels 
genommen werden müſſen, denn andere Kräfte (Reſerven 
od. dgl.) hatte Frankreich nicht mehr. Gegen dieſe neue 
franzöſiſche Zoire-Armee hätte der deutſche rechte Heeres- 
flügel — mit Paris im Rücken — dann einen ſchweren 
Stand gehabt, wenn ihm nicht jene ſtarken Kräfte folgten, 
die Schlieffen plante. 54. 


Die Führung der 8. Armee 
durch General der Arkillerie v. Schubert 


im September 1914. 
Von Oberſt a. D. E. Engelien. 
Unter dem Titel „Meine Führung der 8. Armee““) und 
mit dem Leitwort „Qui tacet consentire videtur“ hat 
Generaloberſt v. Schubert eine Studie veröffentlicht, die eine 
kurze, aber operativ beſonders wechſelvolle Epiſode des 
F 1914 im Oſten behandelt und über den Kreis 
der Angehörigen der damaligen 8. Armee hinaus Intereſſe 
erregen wird. Ausführungen des Reichsarchivs, die ſich im 
„Weltkrieg 1914—1918“, fünfter Band, auf den Seiten 501 
bis 526 befinden, und teilweiſe die Zuſtimmung des da⸗ 
maligen Armeeführers nicht finden, ſind es, die General⸗ 
oberſt v. Schubert veranlaßt haben, ſeine Auffaſſung von den 
von ihm zu löſenden Aufgaben, ſeine Tätigkeit als Armee⸗ 
führer und die mannigfachen Reibungen, die ſich ergaben, 
der Öffentlichkeit zu unterbreiten. 
ah Generaloberſt v. Schubert, Meine Führung der 
8. Armee im September 1914. Mit 4 Textſkizzen. 
Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 68. 


Preis: 
2,70 RM. 


General v. Schubert wurde Mitte September 1914 zum 
Oberbefehlshaber der 8. Armee, der bisherigen Armee Hin- 
denburgs, ernannt mit der Aufgabe, Oft- und Weſtpreußen 
gegen erneuten ruſſiſchen Einfall zu ſichern. Die Armee, die 
er bei feinem Eintreffen am 19. 9. abends vorfand, war nicht 
mehr die alte 8. Armee, mit der die Siege von Tannenberg 
und an den Maſuriſchen Seen erfochten waren. Die aktiven 
Truppen mit alleiniger Ausnahme des I. A. K. waren zu 
anderer Verwendung abbefördert, auch an Reſerveforma⸗ 
tionen waren nur 3 Diviſionen, an größeren Kavallerie⸗ 
körpern nur 1 Diviſion vorhanden. Die Breitenausdehnung 
von ſüdlich Willenberg*) bis öſtlich Tilſit betrug rd. 250 km; 
ſtärkere Truppen ſtanden im Raum Grajewo— Auguſtowo 
(8. Ldw. Div. in Grajewo, 3. R. D. bei Auguſtowo), bei Kal⸗ 
varia (I. A. K.), bei Wirballen (das um die Hauptreſerve 
Königsberg verſtärkte I. R. K.), auch fie noch auf faſt 150 km 
auseinandergezogen; „eine gigantiſche Vorpoſtenaufſtellung, 
aber ohne ein Gros dahinter“, wie ſie Generaloberſt v. Schu⸗ 
bert nennt. 

Vom Gegner nahm man an, daß das Gros der bei 
Tannenberg ſchwer zuſammengebrochenen 2. Armee hinter 
dem Narew in der Gegend von Lomza ſtand, die im weſent⸗ 
lichen in ernſte Kämpfe noch nicht verwickelt geweſene 
10. Armee im Raum Oſſowiez—Auguſtowo—Grodno und die 
ſoeben erſt nördlich der maſuriſchen Seen geſchlagene 
1. Armee hinter dem Njemen von Olita bis Kowno; zu- 
fammen eine 2—3fache Übermacht an Infanterie und eine 
Sache an Kavallerie-Divifionen. 

General v. Schubert entſchloß fih, tatkräftige offenſive 
Unternehmungen gegen die Feſtung Oſſowiez und gegen den 
Niemen nördlich des Auguſtowoer Forſtes zu betreiben, um 
den Gegner zu feſſeln, ihm möglichſt lange die eingetretene 
Schwäche ſeiner Armee zu verbergen und die wichtige Bahn 
Wilna —Grodno nordöſtlich Grodno nachhaltig zu zerſtören. 
Dann ſollte die Armee zurückgenommen und, wenn irgend 
möglich, vorausſichtlich bei Suwalki und Wirballen, enger zu⸗ 
ſammengefaßt werden. In Ausführung der Abſichten ſollte das 
von Norden her im Marſch auf Suwalki befindliche I. A. K. am 
21. 9. oſtwärts in Richtung auf den Njemen nördlich Grodno 
abbiegen, während das I. R. K. auf dem linken Armee⸗ 
flügel bei Wirballen die Rückendeckung und zugleich den 
Schutz gegen Kowno zu übernehmen hatte. Als unmittel⸗ 
barer Rückhalt wurde die 3. R. D. von Auguſtowo hinter 
den rechten Flügel des I. A. K. gezogen. 

Das Unternehmen blieb erfolglos, da der Kommandierende 
General des I. A. K. in Befürchtung ſtarker Einwirkung der 
Feſtung Grodno erft am 25. 9., zwei Tage ſpäter als vom 
A. O. K. befohlen, mit ſeiner vorderſten Diviſion den Njemen 
erreichte. Es war zu ſpät! 

Das Reichsarchiv läßt Zweifel an der Zweckmäßigkeit der 
Operation erkennen, gegen die General v. Schubert Einſpruch 
erhebt. Er läßt die Anſicht, daß der Vorſtoß unter anderem 
einer „im Anfang des Krieges häufigen Überſchätzung der 
Bedeutung örtlicher Bahnzerſtörungen“ ſeine Entſtehung ver⸗ 
dankte, nicht gelten, verwirft die Meinung, daß dabei Höchſt⸗ 
leiſtungen der Truppe an Beweglichkeit verlangt wurden, und 
wendet ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die vom Reichs⸗ 
archiv wiedergegebene Außerung des Kommandierenden Ge- 
nerals des I. A. K. und ſeiner Generalſtabsoffiziere, daß das 
Unternehmen ein „Huſarenritt“ geweſen ſei, zu deſſen gutem 
Ausgange ſie von vornherein kein Vertrauen hatten. 

Der Beweis, daß ein Vorſtoß über den Njemen am 25. den 
beabſichtigten Erfolg gehabt haben würde, läßt ſich nicht er⸗ 
bringen. Die Überſchreitung des Fluſſes an ſich wäre aller 
Wahrſcheinlichkeit nach geglückt. Tatſache iſt, daß es auch 
fo bis zum 27. 9. in vollem Maße gelungen war, die Schwäche 
der deutſchen Truppen zu verſchleiern und beträchtliche feind⸗ 
liche Truppen zu feſſeln. 

Inzwiſchen hatte ſich die Lage auf dem rechten Armee⸗ 
flügel verſchärft. Am 27. abends hatte die zur Behauptung 
von Auguſtowo beſtimmte Landwehr-Brigade den wichtigen 
Ort aufgegeben und den Abmarſch auf Suwalki angetreten; 


) Alle angeführten Orte find in jedem beſſeren Atlas 
zu finden. 
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jhon am 28.9. wurden die Seen-Defileen bei Auguſtowo 
von einem ruſſiſchen Korps beſetzt. Die Hoffnung, Oſſowiez 
zu nehmen, zu deſſen Beſchießung eine erhebliche Zahl 
ſchwerer Batterien herangeführt worden war, mußte damit 
aufgegeben werden. Als auch ſtarke ruſſiſche Truppen ihre 
rechte Flanke bedrohten, zog die erſchöpfte 3. Landwehr⸗ 
Diviſion in nordöſtlicher Richtung ab. 

Die 3. R. D., die noch vor Eingang der Meldung über die 
Räumung von Auguſtowo den Befehl erhalten hatte, auf 
demſelben Wege, auf dem ſie gekommen war, in der Nacht 
vom 28./29. 9. wieder dorthin abzumarſchieren, war infolge 
einer Brückenzerſtörung gezwungen, den Umweg über Su⸗ 
walki zu machen. Zuſammen mit der 36. R. D. vom I. R. K., 
die aus nördlicher Richtung herangezogen war und der 
3. R. D. unterſtellt wurde, rückte das nunmehrige Korps 
Morgen, vorn die 36. R. D., am 29. und 30. unweit des 
Weſtrandes des großen Auguſtowoer Forſtes in ſ. w. Rich⸗ 
tung über Ratſchki und von dort weiter in ſ. ö. Richtung auf 
Auguſtowo vor. Nur wenige Kilometer entfernt marſchierte 
im Forſt ſtarker Feind in entgegengeſetzter Richtung. Ent- 
lang der Roſpuda kam es am Vormittag des 30. 9. an ver- 
ſchiedenen Stellen zu Gefechten. Nach hartnäckigen Kämpfen 
reifte am 1. 10. abends die Ausſicht auf einen Sieg des 
Korps Morgen heran. 

Inzwiſchen hatte das vom Njemen zurückmarſchierende, 
ſtark erſchöpfte I. A. K., das wegen Bedrohung ſeiner linken 
Flanke zum Teil gezwungen war, auf ſehr ſchlechten Wegen 
nach Norden abzubiegen, am 30. 9. Suwalki und die Gegend 
nördlich davon erreicht. Auf die Meldung vom Vorrücken 
ſtärkerer feindlicher Truppen längs der Straße Auguftomo— 
Suwalki ſetzte General v. Francois, der Kommandierende 
General, in der Frühe des 1. 10. ſeine 2. J. D. nach Süden 
in Marſch und zog die 1. J. D. von Norden näher auf Su⸗ 
walki heran. Erſtere trat am 1. 10. etwa 10 km füdlich der 
Stadt mit Front nach S. W. in den Kampf. 

Schon in der Nacht vom 30. 9. zum 1. 10. hatte der Armee⸗ 
führer unter dem Eindruck der Ereigniſſe bei Auguſtowo und 
Oſſowiez beſchloſſen, die Operationen der Armee auf eine 
andere Baſis zu ſtellen und die Truppen feſter in die Hand 
zu nehmen. Als am 1. 10. auch auf dem Nordflügel erheblich 
überlegener Gegner gegen die Truppen des Generals v. Be- 
low (J. R. D. und Hauptreſ. Königsberg) im Vorrücken war, 
und damit eine Freimachung der am 1. 10. nördlich Suwalki 
ebenfalls in Kämpfe verwickelten 1. J. D. durch Truppen des 
I. R. K. nicht mehr möglich war, erhielt General v. Below 
die Weiſung, ſich in der Nacht vom 1. zum 2. 10. vom Gegner 
loszulöſen und in die bei Wirballen vorbereitete Stellung 
abzumarſchieren. Der Abmarſch wurde vom Reſ.-Korps 
ſofort eingeleitet. Eine Lücke von 40—50 km Breite war 
damit zwiſchen dem I. A. K. und dem linken Armeeflügel 
entſtanden. ' 

Die Lage bei Suwalki ſchien unhaltbar. Der Gedanke des 
Rückmarſches in die in 2—3 Märſchen erreichbare Angerapp⸗ 
Stellung, mit der Abſicht, den Gegner unter Ausnutzung der 
Stellung in der Flanke anzugreifen und entſcheidend zu 
ſchlagen, trat in den Vordergrund der Erwägungen des 
Armeeführers, die fih entgegen der Anſicht des Armee- 
. zu dem entſprechenden Entſchluß ver- 

ichteten. 

Die erſten Maßnahmen für die Zurücknahme der Armee 
wurden am 1. 10. abends getroffen, Meldung an die O. H. L. 
über die Abſichten erſtattet, eine Meldung, die noch am 
ſelben Tage eine telephoniſche Rückfrage des Generals v. Fal⸗ 
kenhayn über die Möglichkeit einer umfaſſenden Operakion 
gegen einen der ruſſiſchen Flügel auslöſte. 

Am 2. 10. nahm der Kampf an der Roſpuda ſeinen Fort⸗ 
gang. Nach ſchweren verluſtreichen Gefechten war bald 
nach Mittag der Feind von der 3. R. D. geſchlagen und im 
Laufe des Nachmittags nach Oſten in das Waldgelände ab⸗ 
gezogen. Insgeſamt wurden 3500 hin gemacht, 25 Ge- 
bende erbeutet. Die Anſicht des Armeeführers, daß entſchei⸗ 

endere Erfolge erzielt werden konnten, wenn das J. A. K. 
gemäß den Befehlen des A. O. K. ſchon am 29.9. bei Su⸗ 
walki ln wäre und am 1.10. frühzeitig mit voller 
Kraft angegriffen hätte, läßt ſich ſchwerlich beſtreiten. 


Angeſichts der Lage öſtlich Suwalki, aber ohne Kenntnis 
der Erfolge der 3. R. D. gab das Generalkommando des 
I. A. K. am Nachmittag des 2. 10. den Befehl zum Abrücken 
ſeiner beiden Diviſionen über Suwalki in weſtlicher Rich⸗ 
tung. General v. Morgen blieb nun nichts anderes übrig, 
als ſich ebenfalls zum Abmarſch zu entſchließen. 

Am 3. 10. früh begab ſich General v. Schubert nach Fili⸗ 
pomo (etwa 20 km weſtlich Suwalki), wohin das Gen. Kdo. 
des I. A. K. verlegt war. Eine außergewöhnlich ſtarke Stel⸗ 
lung, die ſich dicht öſtlich der Grenze in einer Ausdehnung 
von 25 km rechts und links des Ortes hinzog, lag vor ihm. 
Der Gegner war nur ſchwach gefolgt. Ein neuer Entſchluß 
wurde gefaßt. Nicht an der Angerapp, ſondern noch auf 
ruſſiſchem Boden ſollte um die Entſcheidung gekämpft, eine 
ſtarke Stoßtruppe von 5% Diviſionen, beſtehend aus dem 
durch die 6. Ldw.-Brigade verſtärkten Korps Below, dem 
feine 36. R. D. wieder zugeführt wurde, und dem I. A. K., 
auf dem Nordflügel bei Wirballen gebildet werden. 

„Wie ein Blitz aus heiterem Himmel“ traf am 4. 10. nachm. 
die Weiſung an General v. Schubert ein, ſich ſofort in das 
Große Hauptquartier zu begeben. Hier wurde ihm eröffnet, 
daß General v. François fih bei feiner Majeſtät über die 
Rückzugstendenzen des Armeeführers beſchwert habe. Eine 
Kabinettsordre vom 9. 10. verfügte die Enthebung des 
Armeeführers von ſeiner Stellung, die dem General 
v. Francois übertragen wurde. 

Der neue Armeeführer ſtieß die letzten Anordnungen 
ſeines Vorgängers um. Er vermochte die Ruſſen noch einige 
Wochen von der Angerapp⸗Stellung fernzuhalten, trotz 
mancher ſchöner Einzelerfolge einen entſcheidenden Sieg aber 
auch nicht zu erringen. 

Nach Auffaſſung des Reichsarchivs hätte die Durchführung 
der letzten Abſichten des Generals v. Schubert „vielleicht“ 
beſſeren Erfolg gehabt und die Kräfte der Deutſchen Truppen 
mehr geſchonk. Generaloberſt v. Schubert ift der ilber- 
zeugung, daß mit Sicherheit Großes erreicht worden wäre, 
und der „entſcheidende Sieg“ in greifbarer Nähe war, als 
ihm das Kommando aus der Hand genommen wurde. Das 
tatſächliche Verhalten der Ruſſen ſpricht dafür, daß jedenfalls 
ein Sieg errungen worden wäre. Daß die ſehr weitreichen⸗ 
den Auswirkungen eines Sieges, die Generaloberſt v. Shu- 
bert annimmt (Aufrollung aller ruſſiſchen Truppen nördlich 
des Auguſtowoer Forſtes, am 13. Okt. 8. Armee vor Grodno, 
vielleicht Einnahme des „ſchutzloſen Platzes“, dann unmittel⸗ 
bare Einwirkung gegen den Rücken der bei Warſchau vor⸗ 
rückenden ruſſiſchen Armeen) eingetreten wären, iſt bei der 
geringen Stärke der 8. Armee, beſonders an jüngeren, mit 
Maſchinen-Gewehren und Artillerie gut ausgerüſteten, mit 
Offizieren wenigſtens noch einigermaßen gut beſetzten Trup⸗ 
pen, doch wohl zu bezweifeln. 

In einem unmittelbar vor ſeiner Enthebung vom Kom⸗ 
mando verfaßten, in der Studie wörtlich wiedergegebenen 
Befehl an die höheren Führer gibt General v. Schubert 
zwiſchen den Zeilen ſeinem Unmut über gelegentlichen 
Mangel an Unterordnung unter die gegebenen Befehle und 
Dienſtfreudigkeit bei ihrer Ausführung und auch über Mangel 
an Bereitwilligkeit zu gegenſeitiger Unterſtützung einzelner 
Armeeteile Ausdruck; der Text der Studie ſelbſt läßt er⸗ 
kennen, worauf ſich die Vorwürfe im einzelnen beziehen. Er 
begründet feine Operationen mit der eingetretenen Not- 
wendigkeit, ſich nach den großen Siegen von Tannenberg 
und den Maſuriſchen Seen mit kleinen Erfolgen abzufinden, 
und weiſt die Führer darauf hin, daß Schnelligkeit der Ein⸗ 
zelhandlungen, plötzliche Truppenverſchiebungen, Zerreißung 
von Verbänden, wechſelnde Kommandoverhältniſſe und Rei⸗ 
bungen im Nachſchub ſich zwangsläufig aus der großen 
Überlegenheit des Gegners ergeben hätten. 

Sei dem wie es ſei. Jeder, der der Entwicklung der Dinge 
naheſtand, wird dem Urteil des Reichsarchivs beipflichten, daß 
General v. Schubert unter rückſichtsloſer Entblößung anderer 
Frontabſchnitte alles zuſammenfaßte, was nur erreichbar 
war, und daß es auch ſeiner rührigen Armeeführung zu ver⸗ 
danken war, wenn es gelang, den Gegner bis Anfang No⸗ 
vember an der erneuten Beſetzung deutſchen Grenzlandes zu 
hindern und damit Zeit zu gewinnen für den wichtigen 
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Ausbau der Angerapp - Stellung. „Uns macht die Hart- 
näckigkeit der Fritzen bei Suwalki beſtürzt; offenbar find es 
nur wenige, aber ihre Hartnäckigkeit und Unverſchämtheit 
ſind unglaublich.“ Das ſind Worte aus der Feder des Ge⸗ 
neralſtabs-Chefs der ruſſiſchen Heeresleitung, geſchrieben in 
den damaligen Tagen an den ruſſiſchen Kriegsminiſter, ein 
einwandfreies Zeugnis für die Truppe ſowohl wie für den 
Führer. 


Die Floktenſtützpunkte 
im engliſchen Marinehaushalt. 


Der heutigen Entwicklung der Schiffstypen entſprechend, 
die die Kreuzer in den Vordergrund ſtellt, wird ein gu- | 


künftiger Seekrieg in erſter Linie ein Seehandelskrieg ſein, 
in dem Flottenſtützpunkte eine beſondere Rolle ſpielen 
müſſen. Ohne gut ausgeſtattete Stützpunkte wäre eine eng⸗ 


Tonga Inseln 


ne 
232 PER 


England hat deshalb den Verſuch gemacht, eine Teilung 
der Seeherrſchaft herbeizuführen und mit den Ver. Staaten 
zu einem „Atlantik-Locarno“ zu gelangen, gleichzeitig für 
ſich aber eine Art Monroe-Doktrin für ein Gebiet zu 
ſchaffen, das die Seewege von England um Südafrika und 
durch das Mittelmeer nach Auſtralien ſowie den ganzen 
Indiſchen Ozean umfaßt. Letzterer wird zum britiſchen 
Binnenmeer. Dieſes Beſtreben kommt in dem Ausbau der 
Flottenſtützbunkte zum Ausdruck. Im Mearinehaushalt 
1929/30 find für dauernde Anlagen, d. h. alles, was mit 
Werften, Docks, Stützpunkten und militäriſchen Anlagen an 
Land zuſammenhängt, 1907 700 £ oder rund 3,8 vH. der 
Geſamtausgaben für die Marine beſtimmt. 1914 erforderten 
dieje Zwecke vergleichsweiſe 3595500 £ oder rund 7 v9. 
des Voranſchlags. Damals handelte es fih um den Ausbau 
der heimatlichen Stützpunkte, ſo der Neuanlage der 
Baſis Roſyth, als Antwort auf das Anwachſen der deutſchen 
Flotte. Heute dagegen entfallen die größten Summen 


CZ 
Kap der guten 
RR 


Meerumſpannende Lebensformen in kontinentaler Spottzeichnung 
Mit Erlaubnis von Verfaſſer und Verlag entnommen aus: Grenzen“ in ihrer geographiſchen und politiſchen Bedeutung. 


Von Prof. Dr. Karl H 


liſche Kriegführung gegen den Seehandel des Gegners und 
den der ihn beliefernden Neutralen ſowie der Schutz der 
Seewege innerhalb des Weltreichs ausſichtslos. An den 
Schutz aller Handelsſtraßen kann England heute kaum 
noch denken. Nur etwa ein gutes Drittel ſeiner Einfuhr 
kommt auf kurzen Seewegen aus Europa, der Reſt über 
See, und zwar wiederum mehr als die Hälfte davon vom 


amerikaniſchen Kontinent. Nicht ganz 40 vH. dieſer über⸗ 


ſeeiſchen Zufuhr — nur 25 vý. der Geſamteinfuhr — 
nimmt den Weg durch das Mittelmeer, mehr als 60 vH. den 
über den Atlantik. Die Auffaſſung, daß dieſer Atlantikhandel 
in einem Konflikt mit den Ver. Staaten geſchützt werden 
könnte, wird in England wohl kaum noch ernſtlich vertreten. 
Es iſt wohl der Plan erwogen, die Bermudas zu einem 
ſtarken Stützpunkt im Weſtatlantik auszubauen. Das würde 
im Verein mit Halifax, N. S., einen gewiſſen Handelsſchutz 
ermöglichen und gegneriſche Streitkräfte feſſeln, vor allem 
aber eine ſolche Bedrohung des Seehandels und der Küſte 
der Ver. Staaten darſtellen, daß letztere ſie niemals Tat⸗ 
ſache werden ließen. 


aushofer. Verlag Kurt Vowinckel, Berlin⸗ Grunewald. Wir kommen auf dieſes 1927 erſchienene Bui 
nochmals zurück, da es heute noch aktueller iſt als zur Zeit ſeines Erſcheinens. x 


Schriftleitung. 


(602 075 £) auf den Flottenftüßpuntt Singapore, der 
den Indiſchen Ozean abriegeln und als Ausfallpforte 
dienen ſoll. 

Die Geſamtkoſten des Ausbaus find auf 7,75 Mill. £ 
(145 Mill. RM.) veranſchlagt, wozu das große Schwimm⸗ 
dock kommt, das einſchließlich der Schlepp⸗ und Verſiche⸗ 
rungskoſten 936 000 £ erfordert. Im Frühjahr 1930 wird 
es benutzbar ſein. Der engliſche Steuerzahler trägt dieſe 
großen Summen nicht allein, andere Schultern werden ſtark 
belaſtet. So müſſen die Malayenftaaten insgeſamt 2 Mill. £ 
und in dieſem Jahr 288 000 E, Neuſeeland diesmal 90 000 £ 
und insgeſamt 1 Mill. £ und Hongkong 250 000 L beitragen. 
Nächſt Singapore, das 1937 fertig ſein ſoll, werden 
wichtige Arbeiten auf Ceylon ausgeführt, wo u. a. große 
Heizöltanks und Pumpſtationen zur Verſorgung der Schiffe 
mit Heizöl angelegt werden, ferner Erholungsſtationen für 
Schiffsbeſatzungen in Diyatalawa. Auch die Funkſtation in 
Matara wird zwecks beſſerer Verbindung nach Oſten er⸗ 
weitert. Allein die Ölanlage auf Ceylon wird 795 000 £ 
koſten (15 Mill. RM.). Sehr wenig kann in Anbetracht 
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der durch die Lage in China bedingten Vermehrung der 
Streitkräfte in Oſtaſien für Hongkong geſchehen, weil 
das Abkommen von Waſhington die Verbeſſerung aller Be⸗ 
feſtigungsanlagen zwiſchen Singapore und Hawai ausſchließt. 
Das ſoll die Reibungsflächen vermindern. Malta erfordert 
60 450 £ u. a. für Verbeſſerung der Slverſorgungsanlagen, 
des Verpflegungsdepots, der Hafenanlagen und der Elek⸗ 
trizitätsſtation. Auf der Inſel Manvel wird das Zerſtörer⸗ 
depot erweitert, und das Torpedodepot in Calafrana erhält 
eine große Sauerſtoffanlage. Gibraltar iſt diesmal 
geringer bedacht. . 

An den Werften und Stützpunkten auf den britiſchen Inſeln 
wird nach dem Kriege nach Möglichkeit geſpart. Die Werften 
von Pembroke und Roſyth ſind aus Erſparnisgründen ge⸗ 
ſchloſſen, in Betrieb ſind nur die Werften Portsmouth, 
Devonport⸗Plymouth und Chatham. Nach Chatham iſt die 
geſamte Ausbildung der Maſchiniſten verlegt. In Ply⸗ 
mouth und Portsmouth muß Raum zum Liegen für die 
größten Schlachtſchiffe und Flugzeugträger geſchaffen werden; 
in Haslar wird ein neuer Schleppverfuchstant für hohe Ge- 
ſchwindigkeiten gebaut, der 61000 £ koſten wird. Ins⸗ 
gejamt entfallen auf Portsmouth 171000 £. In Plymouth 
wird u. a. die Erweiterung der Einfahrt nach Baſſin 5 für 
größte Schiffe 141000 L koſten. 

Wie man den Gefahren der Luftangriffe Rechnung trägt, 
zeigt die Anlage eines unterirdiſchen Lagers für Spreng⸗ 
ſtoffe beim Marine⸗Waffendepot in Bull Point, das 
ſchätzungsweiſe 94 760 £ koſten foll. So gibt auch der Aus- 
bau der Stützpunkte einen Anhalt für die Richtung, in der 
ſich die engliſche Marinepolitik bewegt. Eine weſentliche 
Unterſtützung hat England im letzten Jahr in der guten Ent⸗ 
wicklung der auſtraliſchen Marine erhalten, wäh⸗ 
rend die Schaffung einer Königlich indiſchen Ma⸗ 
rine, die das Mutterland in den dortigen Gewäſſern ent⸗ 
laſten ſoll, keine Fortſchritte machen will. W. P. 


Amerikaniſche Verſuche 
mit den neuen leichten Kampfwagen. 


Bereits im „Militär-Wochenblatt“ Nr. 37 vom 4. 4. 1928 
wurde der neue leichte amerikaniſche Kampfwagen be— 
ſchrieben. Nach neueſten Nachrichten („Infantry Journal“ 
1/1929) wurden bei Verſuchen ſehr beachtliche Feſtſtellungen 
gemacht. Zunächſt noch einige Angaben, ſoweit ſie von 
den früheren abweichen bzw. neu ſind. Der neue leichte 
Kampfwagen nennt fih Light Tank „T1 E 1“, hat ein Ge- 
wicht von 6577 kg, einen 8⸗Zyl.⸗Motor (90 PS), Länge 
3,87 m, Höhe 1,48 m, Breite 2,17 m. Die erreichbare Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit beträgt 32 km in der Stunde. Der Dreh- 
turm, der die Kanone (3,7 em) und das in einer Kom⸗ 
binationslafette mit ihr gekuppelte MG. aufnimmt, iſt um 
360° drehbar. An Munition werden mitgeführt für die 
Kanone 80 und das MG. 3000 Schuß. Die Panzerung 
bietet Schutz gegen 7,6 mm-Bejchoffe. 

Vier leichte Kampfwagen und zwei Laſtkraftwagen mit 
gleichem Chaſſis, wie der Kampfwagen (Tragfähigkeit 2 
bis 3 t) waren bis zum Sommer 1928 fertiggeſtellt und 
wurden der mechaniſchen Verſuchstruppe in Ford Leonard 
Wood (4. Kampfw. Komp.) zur praktiſchen Erprobung zu⸗ 
gewieſen. 

Ein beſonderer Verſuch am 10. Okt. 1928 ſollte die 
Leiſtungsfähigkeit des Motors, insbeſondere aber die der 
Gleisketten feſtſtellen. Infolgedeſſen führte die Strecke über 
gepflaſterte und betonierte Straßen im ganzen 232 km, 
von denen nur 32 km harter Landweg waren. Zurück- 
gelegt wurden am erſten Tage 115,2, am zweiten Tage 60,3 
und am letzten Tage rund 55 km. Die Kolonne ſetzte fich 
zuſammen aus 3 Kampfwagen und 2 Geländelafttraft- 
wagen des Typs „T1 E1“, 3 gepanzerten Führerwagen, 
1 Sechsrad⸗LEkw., 2 normalen Lkw., 1 Werkſtattwagen, 
1 Betriebsſtoffwagen, 1 Waſſerwagen und 5 Kampfwagen: 
transport-Lkw. 


Das Ergebnis dieſes Verſuchs war außerordentlich 
günſtig. Die 232 km wurden glatt mit einer vorgeſehenen 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 16 km / Std. durchfahren. 
Nur ganz unbedeutende Inſtandſetzungen waren auszu⸗ 
führen. Dieſe Leiſtung iſt um ſo höher zu bewerten, als 
die Kampfwagen unmittelbar aus der Fabrik kamen, auf 
dem Verſuchsplatz nicht vorher erprobt waren, wie dies ſonſt 
üblich iſt, um dort auftretende Mängel vorher abzuſtellen. 
Die Geſchwindigkeit konnte auch bei Bergen beibehalten 


Neuer leichter ameritaniſcher Kampfwagen „T1 E17, 
ein Hindernis überwindend. 


werden, was den normalen Laſtkraftwagen nicht möglich 
war. Man hält für kürzere Märſche eine höhere Geſchwin⸗ 
digkeit für möglich. 

Der Marſch hat gezeigt, daß der neue leichte Kampfwagen 
auf ſeinen Gleisketten in einem Tempo fahren und Tages— 
ſtrecken zurücklegen kann, die im Vergleich mit ſchweren 
Ekw.⸗Kolonnen recht günſtig abſchneiden. Der neue leichte 
Kampfwagen „T1 E1” beſitzt ſtrategiſche Beweglichkeit. 


Leichter amerikaniſcher Gelände⸗Laſtkraftwagen „T1 E1“. 


Man iſt der Anſicht, daß unter kriegsmäßigen Verhältniſſen 
ein ſo langer Marſch auf harter Straße nicht notwendig 
ſein wird. Die Fahrer brauchten während der Fahrt nicht 
abgelöſt zu werden. Trotz dieſes Beweiſes für die Leiftungs- 
fähigkeit der Metallraupenkette hält man es aber doch für 
ratſam, daß Kampfwagen mit Gleiskettenantrieb auf Laſt⸗ 
kraftwagen oder auf der Bahn möglichſt weit transportiert 
werden, da die Lebensdauer der Raupenkette weſentlich ge- 
ringer ift, als die eines Rades bei anderen Kraftfahr⸗ 
zeugen. — Engliſche Anſichten geben einer Metallraupen— 
kette (Schlangenkette) eine Lebensdauer von 2000 km bei 
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mittleren Geſchwindigkeiten. Man müßte als Erſatz ganze 
Raupenketten bzw. Einzelteile mitführen, wie man Reſerve⸗ 
bereifung für normale Kraftfahrzeuge mitführt. — Nach 
Durchführung dieſes Verſuches ſoll der neue Kampfwagen 
nochmals eingehend von der Kampfwagen-Prüfungskom⸗ 
miſſion unterſucht und erprobt werden. Auf Grund dieſer 
Verſuche will man ein weiteres neues Modell bauen, das 
bis 1. 7. 29 fertiggeſtellt fein ſoll. Es wird dem „J 1 E 1“ 
ſehr ähnlich ſehen. 

Hinſichtlich der vom „Ti E4” zu erfüllenden Forde- 
rungen kam man zu folgender Schlußfolgerung: 

Das Fahrzeug beſitzt operative Beweglichkeit, d. h. es 
kann längere Fahrten mit einem Stundendurchſchnitt von 
13 km ausführen; Tagesmarſchleiſtung 80 bis 120 km (für 
ſchw. Kraftw. Kol. ſind vorgeſchrieben: Stundendurchſchnitt 
bis 16 km / Std., Tagesmarſchleiſtung 130 bis 160 km). Der 
„Li E 1“ ift allen bisherigen amerikaniſchen Kraftwagen 
überlegen. Aufgetretene geringfügige Mängel können 
leicht abgeſtellt werden. Lange Märſche ohne Ermüdung 
des Fahrers ſind möglich. Das Fahrzeug iſt geeignet für 
Fernfahrten, ohne an Transportmittel gebunden zu ſein. 

Dieſe Verſuche zeigen, welchen Fortſchritt man hinſichtlich 
der Haltbarkeit der Metallraupenkette gemacht hat, ein 
Fortſchritt, der nach amerikaniſcher Anſicht epochemachend 
für die Weiterentwicklung des Kampfwagens wirkt, und 
der den Wert des Kampfwagens ganz weſentlich er⸗ 

27. 


höht. 


Magna voluisse magnum. 
Von Oberſtleutnant v. Ditfurth. 


Es ſind die Anfangsworte des lateiniſchen Spruches auf 
der Grabplatte des Majors Ferdinand v. Schill in 
Stralſund, der dort am 31. Mai 1809, alſo vor 120 Jahren, 
im Straßenkampf gefallen iſt. „Großes gewollt zu haben 
iſt groß“ ſteht auch unter Schills Bronzerelief am Denkſtein 
neben ſeinem Geburtshaus in Wilmsdorf bei Dresden. Im 
Leben eines Soldaten pflegt aber der Erfolg zu entſchei⸗ 
den, nicht das Wollen. Nur bei ganz großen Führern, wie 
etwa dem Grafen Schlieffen, erkennen wir auch ohne ſicht⸗ 
baren kriegeriſchen Erfolg Größe an, wenn das Schickſal 
dem Wollen das Vollbringen verſagte. Selten laſſen wir 
bei der Jugend Größe gelten. Schill fiel mit 33 Jahren, 
alſo in einem Alter, in dem nur wenigen Offizieren in nor⸗ 
malen Zeiten Gelegenheit zu beſonderen Leiſtungen geboten 
wird. Auch ihn riß nur ein Zufall aus einer zukunftsloſen 
Laufbahn. Als dreißigjähriger Leutnant im Dragonerrgt. 
Ansbach⸗Bayreuth, dem Regiment der Königin von Preußen, 
wurde er bei Auerſtedt durch einen Säbelhieb ſchwer ver- 
wundet und gelangte auf dem Leidensweg des geſchlagenen 
Heeres über Magdeburg nach Kolberg. Dort ſtellte er ſich 
dem Kommandanten, Oberſt von Lucadou, zur Verfügung. 
Dieſen pflegt die Überlieferung, wenn er auch erſt 65 Jahre 
alt war, als ziemlich hilfloſen Greis fälſchlich hinzuſtellen. 
Er erkannte aber in Schill, der in ſeiner Qualifikation nur 
das Prädikat „guter, williger Offizier“ mitbrachte. den 
Feuerkopf, deſſen Tatendrang er zum Nutzen der Feſtung 
in rechte Bahnen lenkte. Zu hoch fliegende Pläne mußten 
allerdings beſchnitten werden. Schill plante in Pommern 
die Vorbereitung eines Aufſtandes gegen die Franzoſen. Er 
wollte Uſedom und Wollin beſetzen, um mit den Schweden 
in Verbindung zu treten und, geſtützt auf das von den Fein⸗ 
den Frankreichs beherrſchte Meer, gegen die rückwärtigen 
Verbindungen des nach Polen vorgedrungenen franzöſiſchen 
Heeres operieren. 

Lucadou erlaubte ihm zunächſt, durch kleine Streifzüge 
die Feſtung mit Lebensmitteln zu verſorgen. Ganze ſechs 
Küraſſiere ſtellte er ihm dazu als Truppe zur Verfügung! 
Gleich vom erſten Streifzug brachte er 100 Wagen Getreide 
heim, indem er die Franzoſen durch eine Liſt täuſchte. Vom 
nächſten kehrte er mit vier gefangenen franzöſiſchen Offi⸗ 
zieren zurück. Man kann ſich denken, wie dieſe Erfolge 
Schills Selbſtvertrauen hoben, und mit welcher Begeiſterung 
er in Kolberg empfangen wurde. Ein kühner Nachtangriff 


mit 20 berittenen und unberittenen Leuten brachte ihn am 
7. Dezember 1806 in den Beſitz des Städtchens Gülzow bei 
Greiffenberg, das von 50 badiſchen und 20 franzöſiſchen 
Soldaten beſetzt war. Die Beute waren nur einige Fahr- 
zeuge, Gewehre und 1000 Taler. Für dieſen gewiß nur 
ſehr beſcheidenen Erfolg verlieh ihm ſein gnädiger König, 
wohl auf Vorſchlag Lucadous, den Orden Pour le Mérite. 
Man war in Preußen in feinen Anforderungen an Helden- 
taten damals ſehr beſcheiden geworden. Bewertet wurde 
bei Gülzow nicht der kriegeriſche Erfolg, ſondern ſeine Wir⸗ 
kung auf die Volksſtimmung. In einer Zeit, in 
der große Feſtungen ſchimpflich kapitulierten, war es ſchon 
eine Tat, wenn ein Offizier durch kühnes Draufgehen mili- 
täriſches Ehrgefühl bekundete. 

Im übrigen waren Schills Streifzüge wenig vom Glück 
begünſtigt. Doch erlaubte ihm Oberſt von Lucadou nun⸗ 
mehr, eine Freiſchar zu bilden. Verſprengte und ent⸗ 
kommene Kriegsgefangene, ſogenannte Ranzionirte, ſtrömten 
ihm in Scharen zu; ſein Ruf ging in Pommern von Mund 
zu Mund. Im Dez. 1806 wurde er Premierlt., in weiteren 
fünf Monaten Rittmeiſter und Major! Soviel Ehren mußten 
dem jungen Kavallerieoffizier, der ſeine bisherige Dienſt⸗ 
laufbahn in kleinſten pommerſchen Garniſonen zugebracht 
hatte, zu Kopf ſteigen. Eine Beſtrafung mit Arreſt machte 
ſich notwendig. Schill, der ſich bereits an einen perſönlichen 
Schriftverkehr mit feinem König gewöhnt hatte, erbat und er- 
reichte das Eingreifen Friedrich Wilhelms III. Lucadou 
wurde zum Bericht aufgefordert und konnte fih nun frei- 
mütig über ſeinen „ſchwierigen Untergebenen“ ausſprechen. 
„Mich dünkt, mich dünkt, ich habe eine Schlange in meinen 
Buſen gezogen“ klagt er am Schluß. 

Der König erkannte wohl, daß nach Kolberg eine feſte 
Hand gehörte; in Major von Gneiſenau wurde der rechte 
Mann gefunden, der Lucadou als Kommandant ablöſte und 


Schill in ſeine Schranken wies. Bei der Verteidigung der 


Feſte hatte das Schillſche Korps bedeutenden Anteil, wenn 
es auch am Tage vor dem Waffenſtillſtand das bekannte 
Gehölz an der See, die „Maikuhle“, dem Feinde überließ. 
„Ich hatte die grauſame Demütigung“, ſchreibt Gneiſenau, 
„daß ein Poſten, der mit ſo viel Koſten verſchanzt worden 
war und wo man ſich begraben laſſen wollte, in wenigen 
Minuten mit allem Geſchütz, 15 Piecen, verloren ging“. 

Aus der auf drei Bataillone angewachſenen Infanterie 
des Schillſchen Korps wurde nun das „Schillſche leichte Jn- 
fanteriebataillon“ gemacht, das ſpäter im Leibgrenadierrgt. 
Nr. 8 aufgegangen ift. Die Schillſchen Schwadronen wur- 
den als „2. brandenburg. Huſarenrgt.“ in die preußiſche 
Armee übernommen und aus beſonderer königlicher Gnade 
nach Berlin verlegt, wo Schill 1808 als erſte preußiſche Truppe 
unter dem Jubel der Bevölkerung einziehen durfte. Dort 
erlag er der Verſuchung, auf eigene Fauſt Politik zu machen. 
Er trat mit dem „Tugendbund“ und mit dem pommerſchen 
„Verein der Vaterlandsfreunde“ in geheime Verbindung, 
mit dem Endziel, Preußen durch eine kühne Tat vom fran- 
zöſiſchen Joch zu befreien. Seine Vorgeſetzten, der Gouver: 
neur und der Kommandant von Berlin, ſahen das Unheil 
kommen und warnten ihn vergeblich. Er hielt ſeine Stunde 
für gekommen, als Napoleon in Spanien gebunden war, 
Erzherzog Karl mit einem öſterreichiſchen Heer bei Regens⸗ 
burg ſtand und die Tiroler ſich erfolgreich gegen die Fran⸗ 
zoſen auflehnten. Auch in Heſſen hoffte er von dem gleich⸗ 
geſinnten Dörnberg Unterſtützung zu finden. 

Am 28. April 1809 verließ Schill mit ſeinem Regiment 
heimlich Berlin und begab ſich über Wittenberg in das 
Königreich Weſtfalen, das damals nach Oſten bis an die Elbe 
reichte. Sein Spiel war aber ſchon kurz nach dem Uus- 
marſch verloren, als die Öfterreicher bei Eggmühl geſchlagen 
und Dörnberg in Heſſen geſcheitert war. Die erwartete 
Volkserhebung blieb aus. Den Entſchluß zur Umkehr konnte 
Schill nicht finden. Er machte ſich abhängig vom Rat ſeiner 
Untergebenen und zog mit dem ihm blind ergebenen 
Huſarenregiment ins Verderben. Das Gefecht bei Doden- 
dorf, ſüdlich Magdeburg, gegen franzöſiſche und weſt⸗ 
fäliſche Truppen war kein Ruhmesblatt, die Beſetzung 
von Dömitz eine Verlegenheitsmaßnahme ohne mili- 
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täriſchen Sinn. Schill wandte fih nach Stralſund, verſäumte 
aber den Rückzug nach Rügen und auf die Schiffe, die ihn 
vielleicht nach dem befreundeten England hätten in Sicher⸗ 
heit bringen können. Von einem däniſch⸗holländiſchen De- 
tachement unter dem franzöſiſchen General Gratien verfolgt, 
endete er am 31. Mai 1809 in Stralſund durch den Schuß 
eines holländiſchen (wohl oſtfrieſiſchen, alfo deutſchen) 
Soldaten. Sein Haupt wurde vom Rumpfe getrennt und ge⸗ 
langte in die anatomiſche Sammlung eines Profeſſors in 
Leyden. Erſt 1837 fand es eine Nuheftätte im Grabmal 
der in Braunſchweig erſchoſſenen Schillſchen Soldaten. 

Schill hat als Held gebüßt, was er im Übereifer fehlte. 
Tragiſch war, daß er ſeine Getreuen mit ins Verderben zog. 
Die wenigen Offiziere und Huſaren, die in Stralſund in 
franzöſiſche Gefangenſchaft fielen, endeten durch die Kugeln 
ihrer Gewalthaber. Das herrliche Bild von A. Hering, das 
den Tod der elf Schillſchen Offiziere in Weſel ergreifend dar⸗ 
ſtellt, ift vielleicht das ſchönſte Denkmal des Schillſchen Frei- 
heitskampfes. Von einem Gedenkſtein an der Stelle, wo er 
fiel, wollte König Friedrich Wilhelm III. nichts willen; er 
lehnte ihn ab mit den Worten: „Nicht paſſend, der Inſub⸗ 
ordination Ehrendenkmale zu errichten.“ Dieſes Urteil war 
auch lange das des deutſchen Heeres. 

Wir denken heute anders darüber. Der verlorene Krieg 
hat auch uns gezwungen, Freikorps aufzuſtellen, um die be⸗ 
drohten Grenzen zu ſchüßen. Junge, energiſche Offiziere 
haben aus Freiwilligen eigene Truppen gemiſchter Waffen 
aufgeſtellt, ausgerüſtet und beſoldet. Aber die Macht, die 
in ihre Hand gegeben war, hat auch ſie oft der Wirklichkeit 
entfremdet und ſie die Grenzen ihrer Wirkſamkeit über⸗ 
ſchreiten laſſen. Doch der Geiſt, der die Freikorps ſchuf, 
war 1809 und 1919 derſelbe: der Wunſch nach Befreiung von 
einem unerträglichen Joch, nach Wiederherſtellung der ver⸗ 
lorenen Ehre und der Einſatz des Lebens für die Unverſehrt⸗ 
heit des Vaterlandes, das durch Schwäche und müde Reſig⸗ 
nation in ſeinem Beſtande gefährdet war. 

Mag auch der Erfolg damals wie heute den Erwartungen 
nicht immer entſprochen haben: 

roßes gewollt zu haben iſt groß. 


Franzöſiſche Ausbildungsſorgen. 


Die Schwierigkeiten, die die Franzoſen bei ihrer Aus⸗ 
bildung haben, treten immer deutlicher zutage. Das Pro⸗ 
blem, in kurzer Zeit wirklich brauchbare Soldaten auszu⸗ 
bilden, will gelöſt ſein. Zu kurze Ausbildungszeit und 
ſchlechter Ausbildungszuſtand des Lehrperſonales ſind nach 
den Außerungen des Colonel Lemoine (Lenseignement du 
combat dans les petites unites d’infanterie, Verlag 
Charles⸗Lavauzelle & Cie., Paris) die beiden Hauptgründe. 

In der Praxis müſſen die Rekruten in 6 Monaten eine 
vollſtändige Ausbildung in der Gruppe, dem Zuge und der 
Kompanie erhalten. Die Hälfte der Ausbildung im Batls.- 
und Rgts.⸗Verband fällt auch unter diefe 6 Monate. Rechnet 
man hiervon die Tage für Einzelausbildung, Schießdienſt, 
Marſchübungen, Sonderausbildung, Mobilmachungsvorbe⸗ 
reitungen, Arbeitsdienſt uſw. ab, ſo bleiben höchſtens je 
12 bis 15 Tage für die Ausbildung in der 1 25 dem Zuge 
und in der Komp. Hierin eingeſchloſſen find Übungen und 
Bewegungen in der geſchloſſenen Ordnung. 

Nach reiflicher Überlegung faßt Colonel Lemoine in 
ſeinem Buche kurz die Zweige der Ausbildung zuſammen, 
die der Soldat unbedingt erlernen muß. Sein Lehrbuch ſoll 
ein Hilfsmittel für die Ausbilder ſein. 

Vier Hauptzweige erlernt der Soldat: Marſchſicherung, 
Vorpoſtenaufſtellung — Fühlungnahme mit dem Gegner, 
Vorgehen — Angriff — Verteidigung. Eine kurze Er⸗ 
klärung der Hauptgrundſätze der Inf.⸗Taktik ſowie einiger 
Fachausdrücke geht als Unterricht voraus. 

Der nächſte Abſchnitt gilt der Befehlserteilung und der 
Übermittlung von Meldungen. Jeder Befehl muß die 
4 Punkte, Lage, Auftrag, Ausführung, Platz des Führers 
enthalten. In jeder Meldung iſt Feind, Gelände, Lage an⸗ 
zugeben. Es folgen dann praktiſche Ratſchläge für Ausbilder 


und Schiedsrichter, Schema für eine Geländebeſchreibung, 
Beſprechung von Aufgaben und Fehlern. 

Das Ausbildungsprogramm für eine Gruppe umfaßt 
10 Übungen: Gruppe als Spitze, Gruppe als Seitenſicherung, 
als Vorpoſten, Gruppe im Vorgehen, Erkundung un 
Fühlungnahme mit dem Feind, Verteidigung, Stellung mit 
frontalem Feuer, Verteidigung mit Flankenfeuer, Abbrechen 
des Kampfes, Heranarbeiten an den Feind, Sturmangriff. 
Dieſes Programm bleibt mit einigen Erweiterungen auch 
für die Zug⸗ und Komp.⸗Ausbildung beſtehen. Wenn man 
für dieſes Programm 12 bis 15 Tage Zeit hat, wie der 
Verfaſſer rechnet, kann man dieſe Aufgaben einmal durch⸗ 
ſpielen. Von einer gründlichen Ausbildung kann kaum die 
Rede ſein. Es kommt noch hinzu, daß die Grundlage für die 
Gruppen- uſw. Ausbildung nämlich die Einzelausbildung 
bis jetzt ſehr mangelhaft war. Dieſer Übelſtand trat bei 
den eingezogenen Reſerviſten ſehr ſtark hervor. Die Füh⸗ 
rung hat ſich daraufhin entſchloſſen, die Reſerviſten noch 
einmal durch die Einzelausbildung hindurchgehen zu laſſen, 
ſoweit es nötig und möglich iſt. Dieſer Zuſtand wird 
bleiben, bis ein beſſerer Stamm von guten Ausbildern 
vorhanden iſt. 

Die Richtlinien für die Ausbildung einer MG. Komp. 
ſehen ähnlich aus. Es treten hinzu Aufgaben für den 
Feuerſchutz und für Verbindungnahme und Aufrechterhal⸗ 
tung während des Gefechtes. 138. 


Die Wehrmacht des Freiſtaates Irland. 


Kürzlich hat Obrſtlt. E. G. Hart in einem e Auges 
eſſante Einzelheiten über das irifche Heer gebracht. In den 
Nachkriegsjahren und zur Zeit der Unruhen betrug die 
Wehrmacht 45000 Mann und 3300 Offiziere zu 65 Batl. 
Sie iſt langſam verringert und beträgt augenblicklich 8000 
Mann zu 14 Batl., 2 Bttrn. und anderen techniſchen Waffen. 
Das Heer ſoll weiter vermindert werden auf 5000 Mann. 
Eine Reſerve von 30 000 Mann ift in der Umbildung. 

Der Oberbefehl liegt beim Miniſter für Verteidigung. In 
ſeiner Hand liegt . ee Ausbildung. Organiſation, 
Bewaffnung, Kontrolle durch Geſetz. Die Heeresleitung be- 
findet ſich unmittelbar unter dem Verteidigungsminiſter. 
Die Ausgaben für die Wehrmacht betrugen 1922/23: 
7 465 000 £ ‚1923/24: 12 255 000 £, 1927/28: 2 185 000 £, 
1928/29: 1 804 000 £. 

Die Wehrmacht bildet eine geſchloſſene Einheit, wie ſie 
ſonſt kein Land hat. Alle Rekruten erhalten gleichmäßig 
eine dreimonatige Ausbildung, dann treten ſie zu ihren ver⸗ 
ſchiedenen Waffen. Alle Waffengattungen haben gleiche Uni⸗ 
form. Sie unterſcheiden ſich nur durch Abzeichen am Kragen. 
Die Offizierdienſtgrade ſind etwas anders als bei den 
meiſten Heeren. Ein major - Oberſtleutnant, comman- 
dant — Major und Batls.⸗Kommandeur. Die Stabsoffi⸗ 
ziere bei den techniſchen Waffen ſind durchweg Oberſtleut⸗ 
nante. Zum Heere gehören folgende Waffen: Infanterie, 
Panzerwagenabteilungen, Artillerie, Pioniere, Fliegerwaffe, 
Sanitätsſtaffel, Militärpolizei, Nachſchubverbände. 

Dem iriſchen Here fehlt jede Kavallerie. Halbamtlich ift 
ihnen berittene Infanterie zugeſtanden, die aber nicht zum 
ſtehenden Heere rechnet. 

Chef der Heresleitung iſt ein Generalleutnant, der ein⸗ 
zige des Heeres. Ihm zur Seite ſtehen zwei Generalmajore 
(Adjutant-General und Quatermaster-General). 

Bei Aufſtellung des Heeres wurde eine Kommiſſion von 
6 Offizieren unter dem Oberſt Mac Neill gebildet und be⸗ 
auftragt, die militäriſchen Einrichtungen anderer Staaten 
zu ſtudieren. Naheliegend wäre es natürlich geweſen, in 
das Mutterland England zu gehen. Dies geſchah nicht. Die 
Kommiſſion ging nach Amerika, angeblich weil in England 
ein großer Mangel an Infanterie- und Artillerieſchulen 
herrſcht. Ganz beſonders hebt der Verfaſſer an dieſer Stelle 
hervor, daß durchaus nicht gegenſeitige Ablehnung der beiden 
Heere der Grund für die Auslandsreiſe geweſen wäre. 

Das Land iſt in ſechs Bezirke eingeteilt mit je einem 
Oberſt und einem Stabe an der Spitze. 
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Die Infanterie umfaßt 14 Batle. und ift durchlaufend 
von 1 bis 14 numeriert. 


Kriegsſt. Friedensſt. 
Offiziere Mann Pferde Offiziere Mann Pferde 
Vall. 22 668 — 22 446 — 
ee 4 117 — 4 91 — 
Pz. Wg. Komp. 3 46 = 3 46 — 
38 123 78 5 123 112 


Ein Batl. hat 3 Schützenkompn., 1 MG. Komp. und 
Stabskomp. Komp.⸗Chef iſt ein captain, dem Offiziere zur 
Seite ſtehen. Die Kompanie hat 2 platoons (Züge) mit 
2 sections (Halbzüge) mit 2 squads (Gruppen). Halbzug⸗ 
führer ift ein sergeant und Gruppenführer ein corporal. 
Eine Gruppe hat 10 Mann. Die MG. Komp. hat ungefähr 
gleiche Stärke. Die Transportfrage der 8 ſchweren Vickers⸗ 
MG. ift noch nicht gelöſt. Es werden zum Teil Wagen für 
Handwaffenmunition zum Transport verwendet. Verladen 
auf Tragtiere wird ins Auge gefaßt. Es fällt auf, daß im 
Bataillon nur ſo wenig Offiziere ſind. Die Bataillone haben 
keine Fahnen. Die Kapelle des Vataillons beſteht aus 
1 sergeant, corporal und 11 Muſikern. Die Militärmuſik 
liegt in der Hand des deutſchen Oberſten Braſe. Bei der 
Stabskompanie befinden ſich Handwerker, Sanitätsſoldaten, 
Barbiere, Waffenmeiſter uſw. z 

The Armoured Car Corps hat 4 Kompn. mit 3 Zügen 
zu je 5 Rolls Royce cars. Beſtückung 1 Vickers⸗Maſch.⸗ 
Kanone und ein herausnehmbares Hotchkiß⸗MG. 

Die Artillerie hat augenblicklich nur 2 Bttrn. 18-Pfünder. 
Eine dritte Batterie ift noch amtlich zu benennen. Gie ift 
an Leuten und Material vorhanden. Demnächſt ſoll eine 
Haubitzbatterie aufgeſtellt werden und eine Fliegerabwehr⸗ 
batterie. Die Artillerie ſoll in ſehr gutem Zuſtande ſein, 
auch beſonders mit ihrem Pferdematerial. Zu jeder Batterie 
gehören 2 Lewis⸗Gewehre. 

Die Pioniere haben vorläufig keine Feldtruppenteile. Ihre 
Stärke iſt 26 Offze., 642 Mann, von denen 370 Ziviliſten 
ſind. Die Pioniere führen alle einſchlägigen Arbeiten aus 
im Werte unter 1000 K. Die größeren Arbeiten werden 
Firmen übergeben. Vorgeſehen ſind an Feldpionieren: 
Ein Batl. 800 Mann ſtark, enthaltend 2 Arbeitskompn., 
1 MW. Komp., 1 leichte und 1 ſchwere Brückenkolonne und 
1 Nachr. Komp. Das Offizierkorps ergänzt ſich aus Zivil⸗ 
ingenieuren. Die Pioniere und das Pion.⸗Offz.-Korps er- 
halten eine tägliche Zulage. 122. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Kompaniechef und Unteroffizierausbildung. 


Nachſtehend werden die z. T. voneinander abweichenden 
Anſichten von zwei Kompaniechefs über die Frage der Unter⸗ 
offizierausbildung, die allſeitig großes Intereſſe erfahren 
hat, gegenübergeſtellt. Schriftleitung. 


1 


Im Jahre 1806/07 unterlag das preußiſche Heer dem 
Heere eines Napoleon. Es wurde vernichtet, obwohl es nach 
den Grundſätzen ausgebildet worden war, die es als heiliges 
Vermächtnis von Friedrich dem Großen übernommen hatte. 

Im Jahre 1813/14 blieben die Preußen im Verein mit 
ihren Bundesgenoſſen Sieger über Napoleon, trotzdem ihre 
Ausbildung mit den von Friedrich dem Großen überkom— 
menen Grundſätzen nur wenig gemein hatte. 

Trotz der düſteren Prophezeiungen alter friedenserfahrener 
Offiziere, die aus dem Kriege nichts gelernt hatten, gelang 
es nach 1807 einer neuen vorwärtsſtrebenden Führergenera⸗ 
tion, den langbewährten Zopf abzuſchaffen und die Truppen⸗ 
ausbildung auf eine zeitgemäße Grundlage zu ſtellen. Der 
Erfolg hat ihnen Recht gegeben. 

Sollte der unter obiger Überſchrift im „Militär-Wochen⸗ 
blatt“ Nr. 40 vom 25. 4. 29 veröffentlichte Aufſatz ſich nicht 
etwas reichlich auf die Vergangenheit ſtützen? 


| empfindlicheres Inſtrument als früher. 


Das deutſche Heer von 1914 war zweifellos, was Geiſt, 
Organiſation und Ausbildung anbetrifft, unſeren Gegnern 
überlegen, mindeſtens gleichwertig. Das 100 000 Mann-Heer 
von heute hat mit dem deutſchen Heer von 1914 nur noch 
den Geiſt gemein. Organiſation und Ausbildung haben fich 
grundlegend geändert. Die Ausbildung des Offiziers ift 
heute erheblich eingehender und vielſeitiger als früher, für 
die Ausbildung des Mannes als Führer und Spezialiſt 
reichen kaum die 12 Dienſtjahre aus. Sollte nicht da auch 
für die Hebung des Unteroffizierſtandes mehr geſchehen 
müſſen? Gewiß, die Unteroffizieranwärterprüfung verlangt 
von dem Manne ein beſtimmtes Maß von Kenntniſſen und 
erleichtert die Ausleſe der Tüchtigen von den weniger Tüch⸗ 
tigen oder den Soldaten ohne militäriſchen Ehrgeiz. Sie 
genügt aber wohl nicht, denn ſonſt würde ſich doch nicht 
allenthalben das Verlangen nach Hebung der militäriſchen 
Tüchtigkeit des Unteroffizierkorps geltend machen. Die 
Heraushebung der jungen Unteroffiziere aus ihrem bis- 
herigen Kameradenkreiſe kann nur eine erwünſchte Begleit⸗ 
erſcheinung der „Unteroffizierlehrgänge“ ſein; ihr Hauptziel 
muß zweifellos dahin gehen, dem jungen Unteroffizier oder 
dem für die Unteroffizierlaufbahn vorgeſehenen Mann die 
Summe von Kenntniſſen und Fähigkeiten zu vermitteln, die 
ihn befähigen, ſeinem Kompaniechef eine wertvolle, vielſeitige 
Stütze bei der Erziehung und Ausbildung ſeiner Kompanie 
zu fein. Hierzu gehört eine planmäßige praktiſche und theo- 
retiſche Ausbildung, die den Unteroffiziernachwuchs mit dem 
Geiſt und dem Inhalt aller maßgebenden Vorſchriften ver⸗ 
traut macht. Es wird nur ganz wenigen gelingen, dieſes, 
Ziel durch eigenes Studium im Verlauf einer ſelbſtändigen 
Vorbereitung für die Unteroffizieranwärterprüfung in vollem 
Umfang zu erreichen. Darum wird eine derartige Vorberei⸗ 
tung meiſt lückenhaft ſein und die Prüfung ſelbſt, dem 
Wiſſen und Können der einzelnen nicht gerecht werden. 
Daran ändert auch nichts der maßgebende Einfluß, den etwa 
ein Kompaniechef auf die Prüfung auszuüben verſucht. 

Der Unteroffizier von heute iſt mit dem Unteroffizier von 
1914 nicht zu vergleichen. Damals war die gründliche Mus- 
bildung feines Unteroffizierkorps dem Kompaniechef ohne 
weiteres möglich. Die Ausbildung der Kompanie rollte fid) 
in jedem Jahr in dem gleichen Rahmen und Tempo ab. 
Von Führer- und Spezialiſtenausbildung im heutigen Sinne 
wußte man noch nichts. Mit einiger Routine und Anpaſſung 
an die Sonderwünſche ſeines Kompaniechefs war es dem 
Unteroffizier möglich, jahraus jahrein ſeine Stellung zur 
Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten auszufüllen. 

Heute iſt die Kompanie ein viel feiner gegliedertes und 
Die Aufgaben der 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften find außerordent⸗ 
lich gewachſen. Die gleichmäßige Wiederholung des Übungs- 
ſtoffes in jedem Jahre iſt ein Unding und entſpricht in 
keiner Weiſe unſeren heutigen Ausbildungsgrundſätzen. Der 
Kompaniechef wird daher ſeinen ſchwierigen Aufgaben nur 
dann gerecht werden können, wenn er ein Unteroffizierkorps 
hinter fih hat, das über ein ſolides Können und Willen 
verfügt, das geiſtig beweglich iſt und ſeiner geiſtigen Füh⸗ 
rung gern und willig folgt. 

Nicht die Ausbildung des Unteroffizierkorps iſt die wich⸗ 
tigſte Aufgabe des Kompaniechefs, ſondern die Fähigkeit, 
ſeine Kompanie auf einen möglichſt hohen Ausbildungsſtand 
zu bringen und darin zu erhalten. Die ſachgemäße Aus⸗ 
bildung des Unteroffizierkorps iſt dabei Mittel zum Zweck. 

Bei den vielen Aufgaben, die heute auf dem Kompaniechef 
laſten, kann er ſich nicht einſeitig der Heranbildung ſeines 
Unteroffiziernachwuchſes widmen. Eine derartige Einjeitig- 
keit wäre aber erforderlich, um bei den geſteigerten An⸗ 
forderungen, die heute an das Unteroffizierkorps geſtellt 
werden müſſen, wirklich dem jungen Unteroffizier ein Ka⸗ 
pital an Können und Wiſſen zu vermitteln, deſſen Zinſen 
dann ſpäter der Kompanie zugute kommen ſollen. Hier 
ſpringt der Unteroffizierlehrgang ein. Sein ganzer Zuſchnitt 
muß auf eine derartige Verſtandesbildung bei jedem feiner 
Schüler hinauslaufen. Der Einfluß des Kompaniechefs ift 
hierbei keineswegs ausgeſchaltet. Er kommandiert die 
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Schüler zu diefen Lehrgängen nach freier Wahl, feine Auf- 
gabe ijt es, mit den ihm zurückgegebenen Werten zu wuchern 
und ſeine Unteroffiziere weniger nach dem Kopf als nach 
dem Herzen zu erziehen. In dieſer Richtung wird ihm 
immer noch außerordentlich viel zu tun übrig bleiben, eine 
Aufgabe, die ſeine ganze Perſon erfordert und die ihm von 
keinem Unteroffizierlehrgang abgenommen werden kann. 
Der Gedanke des Unteroffizierlehrganges marſchiert. Über 
die zweckmäßige Geftaltung der Unteroffizierlehrgänge kann 
man verſchiedener Meinung ſein. Sie ſind aber ein not⸗ 
wendiges Glied in der Organiſation unſeres Heeres, auch 
wenn 1914 ein Bedürfnis hierzu noch nicht beſtand. 184. 


TE 


Die in Nr. 40 unter obiger Überſchrift gemachten Aus- 
führungen verdienen ernſte Beachtung. Gewiß hat den 
„Neuerern“ bei der beſprochenen Heranbildung der Unter- 
offiziere das Syſtem unſerer früheren Unteroffizierſchulen 
vorgeſchwebt, die ein faſt durchweg vollwertiges Unter⸗ 
offiziermaterial lieferten, insbeſondere den Regimentern an 
der Weſtgrenze, bei denen der Erſatz aus eigenen Kapitu— 
lanten ſehr gering war. 

Der Grundſatz, daß der Komp.⸗Chef allein für die Aus- 
bildung und Auswahl ſeiner Unteroffiziere verantwortlich 
bleibt, darf nicht aufgegeben werden. Kommt es zu einer 
allgemeinen Einrichtung von Unteroffizierlehrgängen, dann 
ſollte man nur diejenigen Unteroffizieranwarter dorthin 
kommandieren, deren Weiterbildung beſonders gefördert 
werden muß, damit ſie einſt vollwertige Unteroffiziere in 
ihrer Kompanie werden. Wer aber von Hauſe aus durch 
Charakter, Fleiß und Können ſeine Eignung in der Front 
erwieſen hat, ſollte auch ohne diefe Lehrgänge zum Unter- 
offizier befördert werden dürfen. Maßgebend bleibt hierin 
das Urteil des Komp.-Chefs. 

Dieſe Maßnahme hätte den Vorteil, daß weniger Unter- 
offizieranwärter außerhab der Kompanie kommandiert 
wären, und dieſe, zum Teil wenigſtens, für die vertretungs⸗ 
weiſe Beſetzung von Unteroffizierſtellen zur Verfügung 
ſtänden. Ganz beſonders bedeutſam iſt dieſe Maßnahme 
für die ſchwierigen Übergangszeiten von 1931/32, in der 
ſehr viele Unteroffiziere aus dem Heere ausſcheiden, in 
meiner Kompanie allein 70 v. H., die alfo infolge Dienſt⸗ 
befreiung im letzten Dienſtjahr fajt ſämtlich vom Herbſt 
1930 ab für die Kompanie im Dienſt ausfallen. Man ſtelle 
ſich vor, daß alſo zwei Drittel der Unteroffizierſtellen in 
dieſer Zeit von Mannſchaften wahrgenommen werden, und 
es erweckt ſicherlich böſes Blut, wenn z. B. der Obergefreite 
X. längere Zeit einen Unteroffizier vertreten hat, und im 
Herbſt 1931 kommt dann ein jüngerer Unteroffizieranwärter 
nach Abſolvierung des Lehrganges in dieſe Stelle hinein 
und wird befördert. Aber verantwortlich für den Geiſt in 
der Kompanie bleibt der Komp.⸗Chef! 

Für verfehlt halte ich jede Anordnung, die die Reihen- 
folge der Beförderung zum Unteroffizier nach der Punktzahl 
der Abſchlußprüfung regeln will. Es iſt ſchon in Nr. 40 
erwähnt, daß Prüfungsergebniſſe oft vom Zufall abhängig 
ſind und kein zuverläſſiger Maßſtab ſein dürften. Der 
Komp.⸗Chef ſchickt ſeine Unteroffizieranwärter zu folen 
Lehrgängen nach gründlicher Überlegung. Wenn einer dort 
nicht richtig einſchlägt, ſo kann der Lehrgangsleiter dies in 
ſeinem Schlußurteil erwähnen. Der Betreffende hat dann 
ſelbſtverſtändlich noch eine harte Probezeit in ſeiner alten 
Kompanie durchzumachen, von deren Beſtehen es abhängt, 
ob er überhaupt noch befördert wird. 

Es gibt ſehr begabte junge Unteroffizieranwärter, meiſt 
ſtädtiſchen Erſatzes, die ſpielend allen geiſtigen Anforde- 
rungen genügen, die aber älteren, weniger begabten Leuten, 
vielfach vom Lande ſtammend, an Autorität im Kameraden- 
kreiſe unterlegen ſind; oft fehlt ihnen eine wirkliche Reife 
des Charakters. Es iſt doch gar keine Frage, wer von 
beiden Kategorien eine frühere Beförderung verdient. Aber 
auch andere Geſichtspunkte ſprechen vielfach bei der Reihen⸗ 
folge in der Beförderung mit. Bewährung in der Kompanie 
als Vorgeſetzter, Dienſtalter, Auswahl zu beſonderen Stel⸗ 


lungen wie zum Oberfeldwebel, Feldwebel oder zu Funk⸗ 
tionsunteroffizieren. Kein Lehrgang unter gleichaltrigen 
Schülern beweiſt, wie der einzelne als Vorgeſetzter Unter⸗ 
gebenen gegenüber aufzutreten und mit Takt ſich durchzu⸗ 
ſetzen verſteht. Oft wird in dieſem Punkt der dienſtältere 
Soldat dem jüngeren überlegen ſein. Es wird nicht zu ver⸗ 
meiden fein, daß Unteroffizieranwärter verſchiedener Jahr- 
gänge, z. B. vom 4. bis 7. Dienſtjahr, kommandiert werden 
müſſen, da iſt es nicht praktiſch, mit Rückſicht auf die 
ominöſe „Punktzahl“ den älteren Soldaten jüngeren, be⸗ 
gabteren oder vom Zufall mehr begünſtigten Kameraden 
gegenüber in der Beförderung warten zu laſſen. Die Kom- 
panie hat dann zu wenig Vorteil aus der nun noch kürzer 
ausfallenden Dienſtzeit als Unteroffizier. Wer zum Ober- 
feldwebel oder Feldwebel geeignet erſcheint, muß auch trotz 
geringerer „Punktzahl“ vor anderen befördert werden, 
damit er rechtzeitig in die freiwerdenden Stellen einrücken 
kann. 

Normalerweiſe ſoll jeder Unteroffizier erſt in der Front 
Dienſt tun, bevor er für beſondere Funktionen in Frage 
kommt; aber das ſchwierige Übergangsjahr von 1931/32 
wird ſicherlich, wie in meiner Kompanie auch bei anderen 
Formationen, ein Abweichen von dieſer Regel erfordern. 
Soll dann ein Unteroffizieranwärter, der die Kammer ver⸗ 
waltet oder als Munitions- und Waffenunteroffizier Dienſt 
tut, immer vor anderen, glücklicher durchs Examen ge⸗ 
gangenen Kameraden in der Beförderung zurückſtehen? 
Das iſt doch undenkbar. Derartig verantwortungsvolle 
Poſten verlangen, daß ihre Inhaber durch die Treffen her- 
vorgehoben werden, zumal Zuverläſſigkeit und Eignung für 
ſolche Stellen nicht jedem angeboren ſind. 

Das wichtigſte Gebiet, auf dem der Komp.⸗Chef verant⸗ 
wortlich arbeitet, iſt doch das der „Perſonalpolitik“ in ſeiner 
Kompanie. Hier muß ſeine volle Selbſtändigkeit und Selbſt⸗ 
tätigkeit erhalten bleiben. Dieſe wird aber beeinträchtigt, 
wenn Unteroffizier-Lehrgänge für jeden Unteroffizieranwärter 
Pflichtbeſuch werden und deren Abſchlußprüfung ein Cinfluß 
auf die Reihenfolge in der Beförderung eingeräumt wird. 

Die Beſtimmungen der Ziffer 9 und 10 der H. Dv. 29 
bezüglich der Auswahl der Unteroffiziere haben ſich durch⸗ 
aus bewährt und dürfen nicht geändert werden. 189. 


Der Sandkaſten. 


In den letzten Jahren, vornehmlich bei der Winteraus⸗ 
bildung, iſt der Gebrauch des Sandkaſtens wohl bei allen 
Truppenteilen zu ſolch hohem Anſehen gelangt, daß es ſich 
ſicherlich verlohnt, über einige grundlegende Gedanken 
Klarheit zu ſchaffen. Ich weiſe hierbei auch auf das vor 
Jahresfriſt erſchienene Sandkaſtenbuch von Lyncker, 
möchte aber trotzdem zu einigen Fragen Stellung nehmen. 

Zwei verſchiedene Arten von Sandkaſten ſind für den 
Gebrauch einer Schützenkompanie zu unterſcheiden: 1. der 
getreu dem Gelände nachgeahmte in allen Teilen maßſtab⸗ 
gerechte dauernd beſtehende Kaſten, 2. der jeweilig für einen 
beſtimmten Unterrichtszweck ohne Anlehnung an vorhandenes 
Gelände hergeſtellte Kaſten. Der erſtere iſt ſicherlich aus⸗ 
gezeichnet zur Beſprechung von Übungen, die im nämlichen 
Gelände ſtattgefunden haben, zur Anlage von Planaufgaben 
bis zur kleinſten Einheit, bei denen es auf genaueſtes Meſſen 
und klare Größeneinteilung von Truppe und Raum ans 
kommt. Ferner als Aufgabe in der Geländekunde, wenn 
geübt werden ſoll, irgendwelches Gelände, ſei es nach der 
Karte, ſei es nach dem einmal geſchauten Geſichtsbild, nach⸗ 
zubilden (u. a. m.). 

Es ſoll hier aber die zweite Art von Sandkaſten be⸗ 
ſprochen werden. Jeder Führer, der ſich ſein Unterrichts⸗ 
thema am Sandkaſten vorher klar überlegt hat, muß einen 
beſtimmten Übungszweck verfolgen, den er im Unterricht er⸗ 
reichen will. Und dazu, zur Erreichung dieſes Zweckes, iſt 
ein ganz beſtimmtes Gelände, das ſich der Unterrichtende 
im Geiſte ſelbſt herſtellt, ſicherlich das geeignetſte. Das be⸗ 
dingt alſo, daß vor jedem Unterricht der Sandkaſten, ſei es 
% Stunde, fei es am Tage vorher, vorbereitet wird. Es iſt 
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aljo nicht möglich, einen in jeder Weiſe maßſtabgerechten, 
nach vorhandenem Gelände hergeſtellten und mit allen Tat- 
ſächlichkeiten einer wirklichen Geländebedeckung ausgerüſteten 
Sandkaſten zu beſitzen. A 

Das ift aber auch gar nicht der Zweck der Übung und foll 
gerade der Inhalt dieſer Zeilen ſein, nämlich feſtzuſtellen 
und zu verlangen, daß wir (Schützenkomp.) für den allge⸗ 
meinen Sandkaſtenunterricht einen Kaſten brauchen, der für 
jedes Unterrichtsthema neu hergeſtellt wird. 

Soll zum Beiſpiel der Kampf um Engen oder das Weſen 
eines Brückenkopfes oder ähnliches am Sandkaſten gezeigt 
und gelehrt werden, dann wird eben vorher eine Enge oder 
ein Flußübergang mit einem Gelände aufgebaut, das be- 
ſonders eindeutig den Wert ſolch einer Sache darſtellt und 
am eheſten Klarheit über ſolche Begriffe ſchaffen kann. Oder 
ſoll die Kampfweiſe einer ſelbſtändigen Kampfgruppe durch⸗ 
geſprochen werden, dann ſtellt man eben ein Gelände her, 
in dem am beſten der Wert des Zuſammenwirkens innerhalb 
einer Kampfgruppe erklärt und das planmäßige Vorgehen 
gezeigt werden kann. 

Je klarer und anſchaulicher ein Gelände für einen be⸗ 
ſtimmten Unterrichtszweck hergerichtet iſt, um ſo beſſer wird 
das Ergebnis und der Wert ſein, der dabei für die Truppe 
herausſpringt. Unmöglich iſt dieſes aber an einem Kaſten, 
der alle Verſchiedenheiten eines vorhandenen Geländes mög⸗ 
lichſt maßſtabgerecht nachahmt und ſämtliche Boden- 
bedeckungen verkleinert an ſich aufweiſt. Die Fülle der vor⸗ 
handenen Ausgeſtaltung verwirrt nur das Auge des 
Schülers, lenkt ihn ab, und die jeweilige Umwandlung eines 
Koh Kaſtens ift mit zu viel Arbeit und Zeitaufwand ver- 
knüpft. 

Selbſtverſtändlich foll der vorher angedeutete „Wechſel⸗ 
Sandkaſten“ — ſo will ich ihn nennen — auch über einen 
gewiſſen Maßſtab verfügen, um keine Ungenauigkeiten und 
falſchen Anſichten großzuziehen; wichtig aber bleibt, und 
darauf ſoll es hier ankommen, die dauernde Umgeſtaltung 
für den jeweiligen Unterrichtszweck. 

Es wird vielfach behauptet, daß ein ſolches Phantaſie⸗ 
oder Idealgelände gar nicht beſtehe und daß man auf dieſem 
Wege nur zu falſchen Schlüſſen kommen könne. Ich aber 
glaube, daß je klarer das Gelände den Unterrichtszweck be⸗ 
tont, deſto klarer auch der Eindruck ſein wird, den der 
Schüler empfängt. Oder es wird behauptet, daß man es den 
Schülern viel zu leicht mache durch ſolche Art der Sand⸗ 
kaſtengeſtaltung. Ich dagegen bin der Anſicht, daß je leichter 
man es den Schülern macht, um ſo ſchneller und eindrucks⸗ 
voller aufgefaßt und gelernt wird. Und ſchließlich könnte 
eingewendet werden, daß die mangelnde Wiedergabe von 
Vodengeſtaltung und Bodenbedeckung eine wirkliche Einzel⸗ 
ausbildung am Sandkaſten gar nicht möglich mache. 

Demgegenüber aber möchte ich fragen: Wollen wir wirt- 
lich Einzelausbildung am Sandkaſten treiben, glauben wir 
etwa, daß ganz kleine Bodenwellen, die einen liegenden 
Schützen in Wirklichkeit eben der Sicht entziehen, ſich am 
Sandkaſten darſtellen laſſen; wollen wir unſere jungen Sol⸗ 
daten am Sandkaſten darin ausbilden, wie ſie ſich im Korn⸗ 
feld, in einem Gebüſch oder beim Vorarbeiten durch wenig 
bedecktes Gelände bewegen ſollen? 

Das hieße doch den Wert des wirklichen Geländes gegen- 
über dem Sandkaſten verkennen. Gott ſei Dank haben wir 
genug Gelegenheit, ſolche Einzelausbildung draußen im 
freien und dieſem Zwecke günſtigeren Gelände auszuüben. 
Die Zeit der Wintermonate und die Arbeit am Sandkaſten 
gehört der Klärung von Begriffen jeglichen Gefechtsdienſtes. 

Was iſt Vorhut und Spitze, Vorpoſten und Gefechtsvor⸗ 
poſten, was heißt angreifen oder verfolgen, welches iſt das 
Weſen eines Rückzuges oder einer Verteidigung? Das ſind 

Fragen, die für den jüngſten Mann wie für den Unterführer 
am Sandkaſten vorzüglich geklärt werden. Und je ähnlicher 
das Gelände für ſolche Begriffsklärungen vor den Augen der 
Schüler darliegt, um ſo klarer die Begriffe, die ſich ſpäter in 
deren Köpfen widerſpiegeln. Mit ſolcher Vorbereitung 
wollen wir hinaus ins Gelände gehen und dann wirkliche 
Einzelausbildung treiben. 


Zuſammenfaſſend ſei vorgeſchlagen, daß jede Kompanie 
über zwei Sandkäſten verfügt, wie zu Anfang bereits er- 
wähnt. Ich verſpreche mir aber von dem häufigen Gebrauch 
des letzteren Kaſtens im angedeuteten Sinne den beſten Er- 
folg für die Ausbildung. 167. 


Beſprechung der kakkiſchen Aufgabe 6. 


Der Kommandeur des verſt. J. R. 1 (auf Kraftw.) hatte 
während der Fahrt von Uckro nach Lübben, die er mit dem 
Kommandeur der Kraftfahr⸗Abt. 1 im gleichen Pkw. zurück⸗ 
legte, Zeit, ſich ſeinen Entſchluß über Entladeraum und Be⸗ 
ſetzen des Brückenkopfes zu überlegen und die Einzelheiten 
des Entladens nach der von ihm beabſichtigten und zur 
Veranſchaulichung in die Karte eingezeichneten Gliederung 
des Regiments in der Brückenkopfſtellung mit dem Kdr. der 
Kraftf. Abt. zu beſprechen. Fraglich war nur, ob beim Ein⸗ 
treffen in Lübben nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe bei der 
Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abt. 1 (mot.) eine Anderung dieſer Pläne 
erforderlich machten. Endgültig befohlen werden konnte daher 
erft nach Empfang der Meldung der Aufkl.⸗ u. Sich.⸗Abt. Der 
Rgts. Kdr. erwog noch, ob er verſuchen ſollte, den Führer 
der Aufkl.⸗ u. Sich⸗Abt. einzuholen und fih durch Vor- 
fahren nach Biebersdorf oder gar Birkenhainchen vor Erlaß 
des Entladebefehls weitere Aufklärung über die Feindlage 
und das Gelände zu verſchaffen. Er ließ dieſen Gedanken 
aber fallen, weil die Berechnung von Raum und Zeit er⸗ 
gab, daß inzwiſchen ſein Rgt. Lübben erreichen und dort 
auf Befehl warten würde, und weil ihm zudem fraglich 
ſchien, ob er den Führer der ſchnellen Aufkl.- und Sich.⸗Abt. 
überhaupt rechtzeitig einholen könne. 


Der Rgts. Kdr. mußte einen Entſchluß über die 
Ausdehnung des Brückenkopfes faſſen, denn 
davon hing die Lage des Entladeraumes ab. Ein Brücken⸗ 
kopf ſoll ſo groß ſein, daß feindl. Artl. nicht die Brücken⸗ 
ſtellen durch ihr Feuer beherrſcht; er muß aber agef mit 
den vorhandenen Kräften ausreichend beſetzt und geſichert 
werden können. Der Rgts. Kdr. verzichtete daher auf ein 
Ausdehnen des Brückenkopfes bis zum Oſtrand der Forſt 
Lübben und der Forſt zu Börnichen und entſchloß ſich, die 
Linie Radensdorf — Biebersdorf— Bhf. Börnichen —Schlep⸗ 
zig—Japaneſen⸗Brücke zu beſetzen und zu halten. Durch 
dieſe H. K. L. wurden die Ausladeräume, insbeſon⸗ 
dere ihre vordere Grenze bedingt. Um das Beſetzen der 
H. K. L. in ihrer ganzen Ausdehnung zu beſchleunigen und 
um den Schwierigkeiten des Kehrtmachens vieler eng auf⸗ 
geſchloſſener Kolonnen auf einer Straße aus dem Wege zu 
gehen, entſchloß ſich der Rgts. Kdr. in Übereinſtimmung 
mit dem Vorſchlag des Kors. der Kraftf. Abt. zu einer Ent- 
faltung der Marſchkolonne auf den drei ſich hierfür an⸗ 
bietenden Chauſſeen des Entladeraumes. Es ſei aber an 
dieſer Stelle ausdrücklich betont, daß das Kehrtmachen 
langer Kraftwagenkolonnen auf der Straße ein — in dieſer 
Lage zwar notwendiges — Übel iſt, das man, wenn irgend 
möglich, vermeidet. Die dadurch auf lange Zeit bedingte 
völlige Verſtopfung der Entladeſtraßen für jeglichen Ver⸗ 
kehr dicht hinter der Front kann bei einem Einbruch des 
Gegners in die Stellungen ſehr unangenehm wirken. Beim 
Entladen in einer Schleifenfahrt iſt dagegen der glatte und 
ſchnelle Abfluß der Leerkolonnen geſichert. 


Beiſpiel: 


— 


entiaderaum Zot 


— 


Läßt fi) damit noch eine Entfaltung im Entladeraum 
verbinden, ſo wird das Verfahren noch reibungsloſer und 
ſchneller durchführbar ſein. 
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Es galt nun, den Entſchluß in die Tat umzuſetzen. 45 Mi⸗ 
nuten ſtanden bis zum Eintreffen des Anfanges der Marſch⸗ 
kolonnen zur Verfügung: eine ſehr knappe Zeit! Der Rgts. 
Kdr. mußte fidh fragen, ob die Fertigſtellung eines ge⸗ 
ſchloſſenen Regimentsbefehls für das Entladen und Beſetzen 
der Stellungen überhaupt noch möglich ſei, und er mußte 
dieſe Frage verneinen. Denn zunächſt waren die Marſch⸗ 
gruppenführer vorzuholen, um die erforderlichen Weiſungen 
vor Eintreffen ihre Kolonnen entgegennehmen zu können. 
Sodann erhielt der Kdr. der Kraftf. Abt. den Entladebefehl, 
um das richtige Abdrehen der Kolonnen auf die drei Ent- 
ladeſtraßen veranlaſſen und die Entladeräume ſelbſt feſt⸗ 
legen zu können; ſein Organ hierfür iſt der Reſervezug der 
Verkehrs-Regelungs-Kompanie, den er nach Lübben mit- 
genommen hatte. Und drittens war dem beim Rgts. Kdr. 
befindlichen Kdr. der ./ A. R. 101 der Befehl für das Jn- 
ſtellungbringen der Artl. zu erteilen, um bald einen weit⸗ 
reichenden und wirkſamen Feuerſchutz für das Entladen 
und die Brückenkopfſtellung zu ſchaffen. Der Befehl zum 
Vorholen der Marſchgruppenführer wird dem Kradfahrer 
ſchriftlich mitgegeben, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, 
während die Weiſungen an die Kommandeure der K. A. 1 
und der I./ A. R. 101 mündlich erteilt und in Stichworten 
von den zur Stelle befindlichen Adjutanten und Ord.-Offi⸗ 
zieren mitgeſchrieben werden. 


Der Aufkl.⸗ und Sich.⸗Abt. 1 (mot.) beſtimmte Weiſungen 
für ihr Verhalten und ihre Aufſtellung zu geben oder gar 
ſeitliche Verſchiebungen von ihr zu fordern, war bei der 
Ungeklärtheit ihrer Lage nicht angängig. Ihr weitere Ver⸗ 
ſtärkungen, vor allem Artl., nachzuſenden, führte zu uner⸗ 
wünſchter Schwächung der Brückenkopfbeſatzung; außerdem 
war zweifelhaft, ob die Verſtärkungen die Aufkl.⸗ u. Sich⸗ 
Abt. bei den ſehr ſchnell verlaufenden Gefechten beweglicher 
Verbände rechtzeitig oder überhaupt erreichten. Dagegen 
mußte fie erfahren, wie lange etwa fie ihre Sicherungsauf— 
gabe auszuüben habe. 

Während des Erlaſſes der bisher beſprochenen Anord- 
nungen kamen mit den durch die Befehlsübermittlung De- 
dingten Abſtänden die Führer der Marſchgruppen und der 
dem Regiment unmittelbar unterſtellten Verbände heran 
und bekamen nun mündlich ihre Befehle; dieſe erſtreckten 
ſich auf die Beſetzung der Brückenkopfſtellung; Anwei⸗ 
ſungen für das Entladen erübrigten ſich, da der Kdr. der 
Kraftf. Abt. 1 mit feiner geſchulten Verkehrs-Regelungs⸗ 
Kompanie an der Chauſſeegabel in der Gubener Vorſt. die 
Leitung des Entladens übernahm. 

Die im Januar um 16.00 Uhr hereinbrechende Dunkelheit 
zwang dazu, die Beſetzung des Brückenkopfes ſchnell durch⸗ 
zuführen, wollte man der Truppe noch die Zeit gewähren, 
ſich bei Tageslicht in der Stellung einzurichten, aufzuklären 
und die Unterkunft für die Nacht ſo gut wie möglich vor— 
zubereiten. Daher wurde von Verſammlungen nach dem 
Entladen abgeſehen und das Rgt. ſofort von den. Kraft- 
wagen aus ſtrahlenförmig entfaltet. Um bei plötlich auf- 
tretender Bedrohung der Front über bewegliche Reſerven 
zu verfügen, waren den Flügelbataillonen eine Anzahl 
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Transportltw. belaſſen. Im übrigen konnte der Rgts. Kdr. 
damit rechnen, nach Einbruch der Dunkelheit die Aufkl.- u. 
Sich.⸗Abt. 1 (mot.) als Reſerve einzuraffen. 

An das Entladen ſchließt ſich zunächſt der Vormarſch der 
Truppe in die Stellungen, ſodann das Kehrtmachen der 
Kolonnen und deren Abfluß in einen ausreichend großen 
Abſtellraum weſtl. der Spree, der an guten Chauſſeen, nicht 
an Feldwegen zu wählen war. Dorthin leitet der Kdr. der 
Kraftf. Abt. mit Genehmigung des Rgts. Kdrs. im Laufe 
des Nachmittags die Marſchgr. D.; ferner veranlaßt er das 
Auftanken und erforderlichenfalls das Inſtandſetzen der 
geſamten Kraftfahrzeuge des verſt. J. R. 1. Er ſorgt für 
die Verkehrsregelung in Lübben und im Abſtellraum der 
Leerkolonnen, beſonders dafür, daß die Hauptmarſchſtraße 
freigehalten wird. Schließlich unterſtützt er den Rgts. Kdr. 
in allen Nachſchub- und Verſorgungsfragen und verſchafft 
ihm dadurch die Möglichkeit, ſich mit ganzer Aufmerkſam⸗ 
keit den Ereigniſſen an der Front feines Rgts. zuzuwenden. 


Perſonal- Veränderungen 


Marine. 


Mit dem 31. 5. 1929 unt. Bewill. der geſetzl. Perf. aus 
dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Et. z. S. Ambrofius 
(Hans-Heinrich), zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Nordſee, mit dem Char. als Oblt. z. S.; der Lt. des Mar. 
Ing.-Weſens * Lüer von der Schiffsſtammdiv. der Nordſee, 
mit der Berecht. zum Tragen der bish. Unif. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Fähnr. 3. S. 
Mv. Heymann von der Inſp. des Bildungsw. der Marine. 


Gedenktage im Juni 1929. 


85. Geburtstag: uv. Paris, Friedrich, ch. Genli. a. D., 
1900 Kdr. d. 44. Inf. Br., 1894—97 Kdr. d. J. R. 79, am 
18. 6. in Naumburg / Saale. 

80. Geburtstag: Frhr. v. u. zu Bodmann, Wilhelm, 
ch. Genlt. a. D., 1907 Kdr. d. 74. Inf. Br., 1901—05 Kdr. 
d. J. R. 14, 1914—18 Kdr. d. ſtv. 55. Inf. Br., am 2. 6. in 
Freiburg i. Br. Wo. Cochenhauſen, Friedrich, ch. Genlt. 
a. D., 1907 Kdr. d. 84. Inf. Br., 1897 Kdr. d. Jäg. Batl. 14, 
1901—05 Kdr. d. J. R. 114, 1915—16 Kdr. d. 50. Ref. Inf. 
Br., am 15.6. in Baden-Baden. 

75. Geburtstag: Ziemer, Franz, ch. Genlt. a. D., 1914 
Kdr. d. 2. Felda. Br., 1904—11 Kdr. d. Felda. R. 40, 1916 
Kdr. d. Mun. Kol. u. Train d. Gen. Kdo. Nr. 56, am 15.6. 
in Kiel. Sunkel, Edwin, ch. Gen. d. Inf. a. D., 1919 
Kdr. d. 187. Inf Div., 1905 Kdr. d. J. R. 185, 1910 Kdr. d. 
30. Inf. Br., 1912 Inſp. d. Ldw. Inſp. Eſſen, 1914 Kdr. 
d. 27. Ref. Inf. Br., am 6. 6. in Blankenburg / Harz. 
* Polſter, Max, ch. Genlt. a. D., 1914 Kdr. d. 15. Felda. 
Br., 1906—12 Kdr. d. Felda. R. 33, am 13. 6. in Baden- 
Baden. gHenſeling, Wilhelm, ch. Genmaj. a. D., 1914 Kdt. 
d. Tr. Üb. Pl. Munſter, 1905 Abt.⸗Chef im Kr. Min., 
1907—10 Kdr. d. J. R. 52, 1915—17 Kdr. d. Ldſt. J. R. 22, 
am 23. 6. in Hannover. 
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70. Geburtstag: . Sydow, Konrad, Genmaj. a. D., 
1918 Artl. Kdr. Nr. 102, 1913 Kdr. d. Felda. R. 1, 1915—17 
Kdr. d. 2. Felda. Br., am 1. 6. in Stralſund. v. Sandrart, 
Karl, ch. Genmaj. a. D., 1918 Kdt. d. Gef. Lag. in Arys, 
1912 Kdr. d. Felda. R. 70, 1914 Kdr. d. 15. Felda. Br., 1916 
Kdr. d. Mun. Kol. u. Tr. d. V. Reſ. Kps., am 1. 6. in Kaſſel. 
%ov. Trautmann, Otto, Genmaj. a. D., 1918 Kdt. von Altona 
uſw., 1914 Kdr. d. J. R. 55 u. 75, 1915 Kdr. d. 237. und 
71. Inf. Br., 1917 Kdr. d. 20. Inf. Div., am 2. 6. in Ham⸗ 
burg, 5. Xv. Alten, Wilhelm, ch. Genmaj. a. D., 1912 Oberſt 
u. Kdr. d. Drag. R. 4, 1915 Kdr. d. 1. Feld⸗Kav.⸗R. d. 
VI. A. K., 1916 or. d. Low. J. R. 49, am 5.6. in Haſeleu 
b. Roggow, Pomm. Wellmann, Richard, F. „ E 
Genlt. a. D., 1919 Fhr. d. Gen. Kdo. Nr. 52, 1910 Kdr. d. 
Fü R. 83, 1913 Kdr. d. 31. Inf. Br., 1916 Kdr. d. 20. Div., 
1917—18 Führ. d. VII., XIV. u. aý Ref. Kps., am 29. 6. 
in Hannover. H. 


Heere und Flotten 


Albanien. Der ital. Militärattachs in Tirana, Gen. 
Pagliani, wurde von König Achmed ben Zogu zum Chef 
ſeiner Militärkanzlei ernannt. („N. Fr. Preſſe“. — Dieſe 
Ernennung zeigt, daß der ital. Einfluß in Albanien nicht, 
wie es in verſchiedenen franz. Meldungen hieß, abgenom⸗ 
men hat, ſondern eher noch verſtärkt wurde.) 64. 


England. Neue Panzerbrigaden-Verſuche find für 1929 
vorgeſehen, wie die „Times“ berichtet. Mit der Durch⸗ 
führung iſt die 6. Inf. Brig. (Alderſhot) beſtimmt. 6. und 
7. Brig. follen zu einer neuen Panzerformation gegliedert 
werden. Vorgeſehene Gliederung: 4 Bataillone. Die MG 
werden auf den Panzerfahrzeugen feſt eingebaut und zum 
Schießen nicht heruntergenommen. Zum Batl. gehören 
außer den MG.⸗Truppen leichte Kampfw. Wut ae 
Verbandes nur mit Kraftfahrzeugen. 

Der von der engliſchen Firma Henry Hughes and Er 
konſtruierte Schallmeſſer, der zunächſt für die Feſtſtellung 
der Waſſertiefe unter dem Schiffsboden beſtimmt und für 
brauchbar befunden war, ſoll nunmehr auch bei den beiden 
Luftſchiffen „R 100“ und „R 101“ ausprobiert werden. Man 
hofft, mit ihm bei nebeligem Wetter und in der Nacht die 
Höhe des Na über awn eg ermitteln zu 
können. („A., N. a. Air F. © 66. 


Sead ren Pen a im Jahre 1928 zum 
erſten Male nach dem Kriege Waffenübungen der Rejer- 
viſten in größerem Umfange ſtattgefunden. Die Tagespreſſe 
brachte ſchon damals verſchiedene Nachrichten hierüber und 
wies beſonders auf die verſchiedenen, hierbei zutage ge- 
tretenen Mängel hin. Nunmehr laſſen ſich auch aus den 
Mitteilungen verſchiedener militäriſcher Zeitſchriften nähere 
Angaben über diefe Waffenübungen gewinnen. — Ginge- 
zogen waren ein Teil der ſogenannten „Disponibles“ und 
der Jahrgang 1900, der 1920—1921 feine aktive Dienſtzeit 
abgeleiſtet hat mit rund 150000 Mann. Die „Disponibles“ 
ſind die drei jüngſten Reſervejahrgänge, die im Bedarfs⸗ 
falle ohne allgemeine Mobilmachung durch bloße Verfügung 
des Kriegsminiſters einberufen werden können. Während 
die Waffenübungen der Disponibles im allgemeinen geklappt 
zu haben ſcheinen, haben fich bei den anderen ſowohl hin- 
ſichtlich Aufſtellung der Truppenteile, wie des Transports, 
der Unterbringung, Verpflegung und Ausbildung verſchie⸗ 
dene, ſchwere Mängel gezeigt. Hierzu trat noch ſtarke kom- 
muniſtiſche und pazifiſtiſche Propaganda, die wiederholt zu 
Meutereien führte. Reſerveoffiziere waren etwa 10 000 ein⸗ 
berufen. Sie haben ſowohl als Inſtruktoren bei den Reſer⸗ 
viſten wie hinſichtlich ihres allgemeinen militäriſchen 
Wiſſens recht wenig befriedigt. Das Kriegsminiſterium will 
nun aus den Erfahrungen des Vorjahres für 1929 die 
nötigen Folgerungen ziehen und durch entſprechende Vor⸗ 
ſorgen für eine reibungsloſe, gedeihliche Abhaltung der 
Waffenübungen ſorgen. 1929 gelangt der Jahrgang 1903 
(Dienſtjahr 1923/24) zur Einberufung; der erſte Turnus 


wurde bereits im April eingezogen. Wie nun die kom⸗ 
muniſtiſche „Humanité“ meldet, ſcheint es auch heuer nicht 
zu klappen, denn im Lager von Oberhofen ſoll es wegen der 
ſchlechten Ernährung und Behandlung bei den Reſerviſten 


= 31. Drag. Rgts. (Kraftw. Drag. Batl.?) bereits zu 
Widerſetzlichkeiten gekommen fein. 64. 
Der franzöſiſche Obrſtlt. Reboul bringt in „Temps“ die 


Wünſche der Inf. nach Verbeſſerung ihrer ſämtlichen Feuer- 
waffen zum Ausdruck. Verlangt wird beſonders ein Ein- 
heitsgeſchoß für Gewehr u. MG.; die in den Waffenfabriken 
von Châtellerault, Saint-Etienne und Tulle hergeſtellten drei 
verſchiedenen Gewehrmodelle (7,5 mm) werden z. Zt. von der 
Truppe erprobt. — Der Heeresausſchuß der Kammer hat ge— 
billigt, daß die Schwefelſäurefabriken von Sorgues (Baucluje) 
und Port de Bonc (Bouches du Rhone) vom Kriegsminiſte⸗ 
rium für 30 Jahre gepachtet werden. („Fr. Mil.“) — Dem⸗ 
rani werden an der franzöſiſchen Mittelmeerkülte, wie das 
„Echo de Paris“ aus Toulon berichtet, große kombinierte 
Manöver von Luftſtreitkräften des Mittelmeergeſchwaders 
und des in Südfrankreich liegenden 15. Armeekorps ſtatt⸗ 
finden. Die Aufgabe beſteht in der Verteidigung der Mittel⸗ 
meerküſte. Die Offiziere der Kriegsakademie werden den 
Manövern beiwohnen. Der genaue Schauplatz Dee 
1 wird noch geheim gehalten. („B. B. 3.“ 
4. 29.) 

et Der König hat den neu ausgearbeiteten 
Staatsvoranſchlag für 1929/30 genehmigt; in demſelben find 
gegen den urſprünglichen Entwurf weitgehende Sparmaß⸗ 
nahmen gemacht worden. Auch das Wehrbudget wurde um 
etwa ½ Milliarde, auf 1912 000 000 Dinar oder 15 vH. des 
Geſamthaushaltes, herabgeſetzt. („N. Fr. Preſſe“.) — „Gior⸗ 
nale d'Italia“ veröffentlichte kürzlich eine angeblich amtliches 
jugoſlaw. Dokument über die Organiſation der jugoflaw. 
Grenzbanden (Komitatſchis), die den Belgrader offiziellen 
Behörden direkt unterſtehen und dazu beſtimmt ſeien, im 
Falle eines Konfliktes mit Ital. oder Ungarn hinter der 
feindl. Front einen Kleinkrieg zu führen. Sie werden hierzu 
in einer eigenen Schule ausgebildet, müſſen körperlich beſon⸗ 
ders leiſtungsfähig und vor allem „ſkrupellos“ fein, um mit 
Dolch, Gift, Brandlegungen uſw. Angſt und Schrecken beim 
Feinde zu verbreiten. Um leichter arbeiten zu können, 
ſollen ſie die Uniform des Feindes tragen. Alle gefangenen 
Gegner ſind niederzumachen, ebenſo verwundete eigene Ban— 
denmitglieder, die nicht zurückgeſchafft werden können. In 
Gefangenſchaft geratene Komitatſchis haben fich ſelbſt zu 
töten. Die Banden werden nach beſonderen Sätzen entlohnt 
und überdies durch andere Vorteile ausgezeichnet. — Gegen- 
über den ſcharfen amtlichen jugoſlaw. Dementis hält „Giorn. 
d'Italia“ ſeine Behauptungen aufrecht. 64. 


Aus der militärischen Jachpreſſe 


Revue de cavalerie. Jan.) Febr. 29. — Oberſt Meyer: 
„Das Kav.⸗Korps v. d. Marwitz vom 31. 7. bis 5. 9. 14.“ 
Behandelt die Tätigkeit des Kav.-Korps zunächſt bis zum 
23. 8. Verf. ſieht in der Unterſtellung des Kav.-Korps unter 
die 2. Armee einen ſchweren Fehler. Auf dem Nordflügel 
der 1. Armee befand ſich tagelang nur eine Kav. Div., weil 
die übrigen 2 Divn. des Kav. Korps einſeitig für die Intereſ ſſen 
der 2. Armee verwendet wurden. — Maj. E. Burnoi: 

„Eigentümlichkeiten der Kav.⸗Verwendung in Marokko.“ Der 
Dienſt in Marokko ſcheint wenig beliebt zu ſein, denn B. 
ſchreibt am Schluß ſeiner Abhandlung, „mögen dieſe Zeilen 
dazu beitragen, einige Freiwill. für Marokko zu gewinnen“. 
— Kpt. Olleris: „Die Operationen der öfterr.-ungar. Kav. 
in den erſten Kriegstagen in Galizien.“ Bringt nichts Neues. 
Die zerſplitterte Aufſtellung und Verwendung der öſterr.⸗ 
ungar. Kav. Divn. wird getadelt. Zuſammenfaſſen in Kav,- 
Korps war im Frieden nicht vorbereitet. — Kpt. Denar⸗ 
don: „Beweglichkeit und Verbindunghalten.“ Die Bedeu⸗ 
tung des Verbindunghaltens bei dem meiſt breit und tief er⸗ 
folgenden Vormarſch der Kav. wird betont. Es wird gefor⸗ 
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dert, daß fich die Schnelligkeit der Verbindung unterordnen 
müſſe. Der Beweis, daß, wie Verf. behauptet, die Schnellig⸗ 
keit unter dieſer Forderung nicht litte, wird aber nicht 
erbracht. — Kpt. Pouſſet: „Zwei Aufklärungstage.“ 
Aufklärung durch einen Zug Chasseurs d' Afrique am 
5. und 6. 11. 18 vor der Front der 2. Kolonial-Div. 6. 


The Cavalry Journal. Waſhinglon. April 29. — Genmaj. 
D. P. Barrows: „Ruſſ. Eiſenbahn⸗Panzerwagen.“ Ihre 
Verwendung 1918 in Sibirien. — Kpt. E. N. Harmon: 
„Die Univerfitätsjtadt Norwich.“ Schilderung der dortigen 
Mil.⸗Schule des Staates New England. — Sbrſtlt. W. W. 
Edwards: „Stuart reitet wieder.“ Kurze Beſchreibung 
ſeiner Taten 1862 in Virginia ſowie feiner Raids nach dem 
Chilkahominy und nach der Catlett-Station. — Kpt. L. N a- 
fon: „Pferd und Maſchine.“ Ihre beiderſeitige Tätigkeit 
in Algier. — Oberſt M. Wiktor in: „Das moderne Kav.⸗ 
Regiment.“ Überſetzung eines der auch in dtſch. Fachblättern 
veröffentlichten Aufſätze des in Berlin wohlbekannten Ber- 
faſſers über die Organiſation des Kav. Rgts., einer Reiter- 
und MG.⸗Eskadron und eines Zuges, ferner der Artl., der 
Pioniere und der Nachr. Abtlg. ſowie des Troſſes. — Maj. 
Haig Shekerjian: „Der chem. Krieg bei Kav.⸗Opera⸗ 
tionen.“ Verwendung von Gas und Nebel. — Kpt. C. F. 
Houghton: „Flieger und Kav. im Kampf.“ Erwägung 
der beiderſeitigen Möglichkeiten. — Lt. M. Me D. Jones: 
„Entwicklung der Armee-Polo⸗Zentrale.“ — Maj. W. M. 
Grimes: „Die Kav.⸗Schule 1919—1929.“ Entwicklung 
der Kav.⸗Schule in Fort Riley (f. auch Jan.-Heft)h. — Es 
folgen Sport- und Rgts.⸗Nachrichten u. Literaturbeſprechung. 
— Der gegen die früheren nicht ganz ſo reichhaltige Inhalt 
der letzten Nrn. des „C. J.“ wird auch im engliſchen „C. J.“ 


erwähnt. Der Schriftleiter bittet um Beiträge, da nicht ge⸗ 
nügendes Material eingehe. M. v. Poſeck. 
The Cavalry Journal, London. April 29. — „The 


Grand National.“ Aus der Geſchichte dieſes weltberühmten 
Rennens, mit Bildern. Die in den 70er Jahren nicht ſehr 
hohen Hinderniſſe erreichten etwa 20 Jahre ſpäter die 
jetzige Höhe. Zur Zeit der niedrigen Hinderniſſe ſollen mehr 
„ſchwere“ Stürze vorgekommen fein als jetzt, wo weniger 
die Höhe der Hinderniſſe, als die vielen Pferde (dieſes 
Jahr 60) die Urſache zu den zahlreichen Stürzen ſind, weil 
ſie ſich gegenſeitig an- und umreiten, die Beine verlieren 
und die Hinderniſſe im dicken Haufen oft nicht ſehen können. 
— Gen. Sir George Barrow: „Die Zukunft der 
Kav.“ Zeigt den Wert der heutigen Kav. und ihr Zus 
ſammenwirken mit Tanks. — Maj. D. Teichman: 
„Seydlitz.“ (II. Forti. aus dem Januar⸗-Heft.) Weitere 
Schilderung feiner Taten und der preuß. Kav. vom Beginn 
des Siebenjährigen Krieges bis zu ſeinem Tode. — 
Genmaj. Sir John Moore: „Das Pferd als ein natio- 
naler, ökonomiſcher Faktor.“ Bis 1926 Rückgang des 
Pferdebeſtandes als Folge des Abganges der vielen alten 
Kriegszugpferde und des Aufblühens der Motorinduſtrie. 
Jetzt wird aber das Zugpferd, trotz des Anwachſens der 
Zahl der Kraftwagen für den Nahhandelsverkehr in Stadt 
und Land wieder viel verwendet. Der Bedarf an leichten 
Kav.⸗ und Jagdpferden ift zwar infolge der geringeren 
Zahl der Kav.⸗Remonten zurückgegangen, doch hofft man 
deſſen Zucht auf der Höhe erhalten zu können, desgleichen 
der Reitz und Polo⸗Ponys. Die Vollblutzucht blüht nach 
wie vor. — H. C. W.: „Kav.⸗Operationen an der ruſſ.⸗dtſch. 
Grenze.“ überſetzung aus „Kav.⸗Verwendung“ von Maj. 
W. Brenken, mit Skizzen aus dem Bewegungskrieg 1914 
und 1915 in Oſtpreußen, Litauen und Kurland. — A. R. 
Herwood: „Querfeldein, heutiges Jagdreiten in den 
Shires.“ Schilderung einer ſchönen Jagd hinter der Quorn⸗ 
Meute, mit Bildern. — Maj. T. J. Edwards: 
„Amazonen, Mythologie und Wirklichkeit.“ Beſchreibung 
der weiblichen Krieger und Truppen von den Amazonen 
bis zu den ruff. Frauen-Batln. Es folgen: Regts⸗Nach⸗ 
richten, Literatur- und Zeitſchriftenüberſicht ſowie Sport⸗ 
nachrichten. M. v. Poſeck. 
The Royal Tank Corps Journal. April 29. — „Gefecht 
zwiſchen Kampfw.“ Stellungnahme zum Aufſatz des Oberſt⸗ 


leutn. Sutton „Das Gefecht zwiſchen Kampfw.“ aus dem 
März-Heft. Verfaſſer gefällt Abſchnitt VII, Ziffer 45, 6 
des Teils II der Engl. Gefechtsvorſchrift für G. K. F. nicht, 
wonach „Kampfwagenabwehr erſte und vornehmſte Pflicht 
einer jeden Kampfwagentruppe im Angriff“ ſein ſoll und 
demgemäß Inf. damit rechnen muß, „ſich in einem krit. 
Augenblick der unmittelbaren Kampfwagenunterſtützung be⸗ 
raubt zu ſehen“. — ideon: „Die Kampfw. unter 
ſeelenkundlichem Geſichtswinkel betrachtet.“ Seit Erfindung 
des Schießpulvers wurden alle neuartigen Kriegswaffen 
von Nicht⸗Engländern erfunden, dagegen beſchäftigten die 
Engl. ſich ſtets erfolgreich mit der Verbeſſerung der fremden 
Erfindungen zu ihrem eigenen Nutzen. Erſt der Kampfw., 
deſſen Anwendung als das „wichtigſte Ereignis des Welt⸗ 
krieges“ bezeichnet wird, iſt angeblich engl. Originalerfin⸗ 
dung. — Hptm. S. L. Mac Watt: „Vereinfachtes Ziel⸗ 
vorhalten.“ Gründliche Arbeit mit vielen Skizzen auf 
Grund praktiſcher Schießerfahrungen aus Kampfw. — 
„Wenn doch etwas paſſieren wollte.“ Realiſt. Stimmungs⸗ 
bild von einem engl. Truppentransportſchiff auf der Heim⸗ 
fahrt aus Indien. 96. 
Riviffa militare italiana. Nr. 4. 29. — Gen. Poggi: 
„Ein Kriegsjahr am Pal Piccolo.“ (Mai 1915 bis April 
1916.) Lehrreiche Einblicke in den Gebirgskrieg. Beſchrei⸗ 
bung des in Betracht kommenden Geländes im Gebiet der 
Carniſchen Alpen am Plöken-Paß zwiſchen dem But⸗ und 
Gailtal. Darſtellung der öſterr. und italien. Verteidigungs- 
anlagen. Aufſtellung der Truppen und ihre Tätigkeit in 
den einzelnen Zeitabſchnitten; daraus abgeleitet Lehren für 
Kriegführung im Gebirge. — Gen. Montefinale: „Das 
Schießen der Artl. ohne Vorbereitungsſchuß (Probe).“ Lehr⸗ 
reiche Betrachtung über das Planſchießen der Artl., wie es 
Herbſt 1917 beim Durchbruch in den Juliſchen Alpen und im 
März 1918 in der Großen Schlacht in Frankr. ſo erfolgreich 
zur Anwendung gelangte. Immer wird dies nicht der Fall 
fein, da die Witterung von großem Einfluß ift. Der Aufſatz 
des Oberſt Caracciolo: „Der Feldherr und die Artl.“, iſt 
zur Betrachtung herangezogen. — Obrſtlt. Zanotti: „Die 
Verbindungen zwiſchen den Führern der kleineren Inf.- und 
Artl.-Einheiten.“ Das Zuſammenwirken zwiſchen dieſen 
beiden Waffen iſt von großer Wichtigkeit und muß von den 
Führern aller Grade, den höheren und niederen, angeſtrebt 
werden. Die Mittel an Perſonal und Material, welche 
dafür notwendig ſind, werden unterſucht. Eine wichtige 
Rolle ſpielt bei den Schußwirkungen das Gelände, damit die 
Inf. nicht gefährdet wird. Anordnungen beim Angriff und 
in der Verteidigung der unteren Führer der Inf. und Artl. 
— „Krieg in den Alpen.“ In Ergänzung des im Januar⸗ 
heft erſchienenen Aufſatzes wird die Verwendung der Artl. 
bei dieſer im Gelände ſüdöſtlich Trient ſpielenden taktiſchen 
Übung im einzelnen beſprochen. Ihr folgt die Tätigkeit des 
Alpenjägerrgts. mit feinen Einheiten. — Obrſtlt. Tucci: 
„Die Operationsbefehle.“ (Fortſ.) Wichtigſte Fragen für 
die Abfaſſung eines allgemeinen Operationsbefehls. Hier 
werden ausführlich die einzelnen Teile der Befehle behan⸗ 
delt: Fernaufklärung, Marſch gegen den Feind, Nahaufklä⸗ 
rung, Nachrichten- und Verbindungsdienſt, Annäherung an 
den Feind, Angriff, Verteidigung, Divn. im 2. Treffen und 
Rückzug. Dr. F. Stuhlmann 
Ital. Ejercito e Nazione. März 29. — V. Franchini: 
„Über die Mobiliſierung der Induſtrie im Weltkriege.“ 
Leſenswerter geſchichtlicher Rückblick. Verf. zieht den Schluß, 
daß in einem zukünftigen Kriege Menſch und Material unter 
die diktator. Vollmacht des Staates zu ſtellen ſind, um den 
Sieg zu erkämpfen. In dieſem Sinne hat ja „il Duce“ in 
Ital. längſt den Oberſten Kriegsrat geſchaffen. — Bahr: 
„Der leichte Kreuzer und ſeine Verwendung.“ Der leichte 
Kreuzer (10 000 t, 203 mm-Kanonen, höchſte Reichweite 
30 km Geſchwindigkeit 32 Kn.) hat eine große Zukunft. Er 
iſt geboren auf der Konferenz in Waſhington. Seine Ent⸗ 
wicklung iſt heute bei allen Mächten der Gegenſtand beſon⸗ 
deren Aufmerkſamkeit. Aufklärung, Verſchleierung u. Vernebe⸗ 
lung ſind die beſonderen Gebiete ſeiner Tätigkeit. „Der leichte 
Kreuzer muß kämpfen wie ein unerhört beweglicher Fechter 
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mit einem Degen von langer Reichweite, doch ohne jeglichen 
Schutz.“ Die Entſcheidung der Schlacht liegt aber heute 
immer noch beim großen Linienſchiff. — R. Righi: „Der 
Raid auf Schneeſchuhen der Gebirgstruppen.“ Drganifation 
und Ausführung. Bericht über den großangelegten Skiſtaffel⸗ 
lauf aller ital. Gebirgstruppen im Januar 1929, der an der 
ganzen ital. Grenze entlang führte. Die Staffeln liefen von 
Oſten und Weſten her gleichzeitig zu einem in der Mitte 
gelegenen Punkt (Domodoſſola) ab. Stärke der Patrouillen 
5 Mann (1 Offz., 1 Uffz., 3 Mann). Organiſation und Vor⸗ 
bereitung ſehr gut und bis ins kleinſte durchdacht. Viele 
Stationen für Unterſtützung, Verpflegung, Unterkunft und 
Hilfeleiſtung waren angelegt. Zahlreiche Nachrichtenmittel 
dienten zur Überwachung und Berichterſtattung des Laufes. 
Verpflegung: Marmelade, gedörrte Trauben, Schoko⸗ 
lade, Plattenzucker, konzentrierter Kaffe. Sonderaus⸗ 
rüſtung: 3 Paar Schneeraketen, 1 Paar zuſammenleg⸗ 
bare Ski. Unter den Nachrichtenmitteln, von 
denen Draht, Heliograph, Blinklampe, Leuchtrakete, Signal⸗ 
hörner und Geſchoſſe zahlreich verwendet wurden, haben ſich 
bei Sturm und Schneetreiben die Böller beſonders bewährt. 
Viel ſchöne Bilder. Der ganze Raid iſt gefilmt, der Film 
auch in das Ausland gebracht. — O. Bolle a: „Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Inf. und Artl. Streuung und Sicherheit 
beim Schießen der Artl.“ Eine Unterſuchung über den Be⸗ 
griff Streuung und den Einfluß der Geſchoßladung auf die 
Streuung. Beiſpiel: Streuung der 75er Feldkanone: Ent- 
fernung 3000 m, Breitenſtreuung 10 m, Tiefenſtreuung 30 m, 
Geſamtſtreuungsbereich 300 qm, Sicherheitsabſtand der Inf. 
150 m (bei frontalem Feuer). Feldkanone 75/27 und Hau⸗ 
bige 100/17: auf Gebrauchsentfernungen (2000-4000 m) in 
ihren Streuungen etwa gleich. Forderungen an die Inf.: 


1. Die Inf. darf keine genauen Schußleiſtungen der Artl. ver⸗ 


langen, wenn die Entfernung drei Viertel der Höchſtſchuß⸗ 
weite überſteigt. 2. Die Inf. muß wiſſen, daß die Artl., 
um ein Ziel auf weite Entfernung mit einer beſtimmten 
Zahl von Schüſſen zu belegen, eine weit höhere Zahl ver⸗ 
feuern muß, und zwar um ſo mehr, je größer die Ent⸗ 
fernung iſt. 3. Die Inf. darf nicht verlangen, daß die Artl. 
die Höchſtſchußgeſchwindigkeit von 6 Schuß in der Minute 
(für Kanone und Haubitze) überſteigen darf. 
Hptm. M. Braun. 

Riviffa di Artiglieria e Genio. März-April 29. — T. 
Montefinale: „Fragen der Artl.⸗Verwendung.“ Der 
Aufſatz ſtellt eine Erläuterung der neuen ital. Vorſchrift 
(N. G.) dar. Er beſpricht die Tätigkeit der Artl. während 
der Annäherung an den Feind, bei der Vorbereitung zum 
Gefecht und im Feuer. Die klaren und lehrreichen Aus- 
führungen tragen den Stempel der franz. Syſtematik. 
Hinſichtlich der Zuſammenarbeit mit der Inf. wird großer 
Wert auf die im voraus von oben (Div.) her erteilten 
Befehle gelegt. Hauptgrundſätze für die Artl.⸗Verwendung: 
Im Angriff große Stärke, Gliederung ſtark nach vorwärts, 
in der Verteidigung geringere Stärke, größere Tiefengliede⸗ 
rung. „Die Angriffsartl. muß in das Herz der feindlichen 
Verteidigung wirken können, ohne zu häufigem Stellungs- 
wechſel gezwungen zu fein, die Verteidigungsartl. muß in 
der Lage ſein, noch zu handeln, wenn die H. K. L. gefallen 
iſt.“ Große Reichweiten ſind häufig eine Enttäuſchung, weil 
die Streuung zunimmt. Artl.⸗Gliederung in der Verteidi⸗ 
gung: Leichte Bttr. 3 bis 5 km, Haubitzen 6 km, ſchwere 
Bttr. 7 km, weitreichende Bttr. 8 km hinter der Haupt⸗ 
kampflinie. Im Angriff: Schw. Bttr. (mit 15 km Reich⸗ 
weite) 7 km vor der feindl. H. K. L., ſchw. Bttr. (mit 12 km 
Reichweite) 7 km vor der H. K. L., leichte Bttr. der Div. 
Artl. ſo in Stellung, daß die Unterſtützung der erſten Un- 
griffsſtaffel gewährleiſtet iſt. Über das Einmeſſen der Bttr. 
leſen wir ungefähr die dtſch. Anſichten. Für die Feuer- 
eröffnung wird als Grundforderung die Überraſchung ver⸗ 
langt. — A. Carta: „Die Artl. bei den ſchnellen Trup⸗ 
pen“ (Corpi celeri).. Erfahrungen: Die pferdebefpannten 
Bttrn. find, wie die letzten Übungen zeigten, nicht beweglich 
genug für die Verwendung im Verbande der ſchnellen 
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verlangen die teilweiſe Motoriſierung. Folgende Gliede- 
rung der Artl. wird vorgeſchlagen: leichte pferdebeſpannte 
Bttr. für die Kav. (Geſchütze beweglicher und leichter als 
die gewöhnliche Feldkanone), motoriſ. Bttr. für die Ber- 
ſaglieri (Modell 75/27 auf Kraftwagen verlajtet, dazu ein 
leichter Traktor für den Einſatz abſeits der Straße), pferde⸗ 
beſpannt und motoriſ. Bttr. für gemiſchte Kampfgruppen. 
Als Reſerve der Führung nur motorifierte Artl. mit großer 
Geſchwindigkeit (beſſer Kanonen als Haubitzen, mittl. Kal., 
poi Reichw.). Einteilung der Artl. auf dem Marſche: 
m allgemeinen aus Sicherheitsgründen weiter zurück als 
ſonſt. Infolge ihrer Schnelligkeit iſt fie zeitig genug zur 
Stelle. Zum Schutze der motorif. Artl. auf dem Marſche 
ſind Berſaglieri benötigt. Munitionsverſorgung: Schw. 
Laſtkraftwagen mit großer Tragfähigkeit ſind notwendig, 
damit ihre Zahl nicht zu groß wird. Denn „eine Kolonne 
aus leichten Laſtkraftwagen dürfte am Ende keine große 
Überlegenheit an Geſchwindigkeit haben gegenüber der 
Kolonne mit ſchw. Laſtkraftwagen, nämlich 10 bis 12 km 
in der Stunde, und die Geſchwindigkeit iſt ausreichend.“ 
Hptm. M. Braun. 
Bojenjte Rozhledy. Heft 2. 29. — Maj. Komarek: 
„Schlacht am Cer, Serbien, Aug. 1914.“ — Maj. Kucera: 
„Heereskav. im Bewegungskrieg.“ III.: Weltkrieg. 2. dtſch. 
Kav.⸗Korps in Belgien 1914, franz. Kav.⸗Korps Bridoux 
Aug. 1914, 1. dtſch. Kav. Div. und 8. Kav.⸗Korps in Dft- 
preußen. — Cedler: „Die milit. Bildung der Reſ. Offze.“ 
In ſlowakiſcher Sprache abgefaßt, m. W. der erſte Ar⸗ 
likel in dieſer Zeitſchr. in flow. Sprache. — Malkowſky: 
„Prinzip automat. Meßinſtrumente für den Bombenabwurf 
aus Flgzu.“ Rechneriſche und zeichneriſche Abhandlung. Bei 
den tſchechoſlow. Bomben fei die Höchſtfallgeſchwindigkeit 
270 m/sec. Beſprechung des Meßinſtruments Pantof, das 
in der tſchechoſlow. Fliegertruppe eingeführt iſt. Die Ge⸗ 
nauigkeit feiner Meſſung jei faſt mathematiſch. Die Treff- 
ſicherheit hänge aber auch noch von anderen Faktoren 
(balliſtiſcher Wind, Schwingen der Bombe uſw.) ab. Verf. 
ſchlägt daher eine Art Flächenwirkung vor, um die Nachteile 
der Streuung aufzuheben. Es ſollen mehrere Flgze. den 
Zielraum bewerfen. 54. 


Vojenske Rozhledy. März 29. — Obrſtlt. Wejmelka: 
„Begegnungsgefecht, ſeine Charakteriſtik und die Grundſätze 
der Durchführung im Rahmen der Div.“ Eine Reglements⸗ 
ſtudie. Der Autor hebt hervor, daß die Doktrin unſeres 
Nachbarn ſei, mit den Hauptkräften gegen die Flügel zu 
wirken (gemeint iſt Deutſchland). — Obrſtlt. Benes: „Das 
Zuſammenwirken der Inf. mit ihren MG.“ Weiſt auf die 
im „Militär⸗Wochenblatt“ erſchienene Artikelreihe hin. Für 
die Tſchechoſl. wäre das beſte die geplante Verbeſſerung des 
leichten MG. zur möglichſten Übernahme eines großen Teiles 
der Aufgaben der ſ. MG. — Maj. Kucera: „Heereskav. 
im Bewegungskriege.“ Verwendung der dtſch. Reiterei in 
Litauen 1915, Rumänien 1916, ruſſiſche Reiterarmee unter 
Budjenny in der Ukraine und in Galizien 1920. — Oblt. 
Gregor: „Das 22. Rgt. bei Vouziers.” Erinnerungen an 
die Kämpfe des tſchechoſl. 22. Legionär⸗Rgts. im franzöſ. 
Heeresverbande Okt. 1918. — Obrſtlt. Moravec: „Stra⸗ 
tegie und die Pſychologie des Kriegsausbruchs.“ Philoſoph. 
Abhandlung hauptſächlich auf Grund einer Studie des franz. 
Gelehrten Henry Serouye: „Die Aufgabe des einzelnen und 
der Geſamtheit bei Ausbruch des Krieges“, erſchienen in 
der „Zeitſchrift für Völkerpſychologie und Soziologie“. An⸗ 
gaben über die Heeresorganijationen von S. H. S. und Sſter⸗ 
reich. — Hinweis auf die reiche Ausſtattung des dtid. Reichs⸗ 
heeres mit Hunden. Auch in Rußl. habe man die Notwen⸗ 
digkeit der militär. Verwendung von Hunden erkannt. 54. 

Vojenſko-Technicke Zpravy. März 29. — Obrſtlt. © e- 
bauer: „Geſchichte der Balliſtik bis Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts.“ Bearb. aus dem Franzöſiſchen. — Ing. Lange: 
„Beitrag zum Problem des Schallmeſſens.“ Am zweckmäßig⸗ 
ſten ſei die Verwendung eines Syſtems von 6 Hörſtationen, 
die in Sechseckform aufgeſtellt ſind und eine 7. Station in 
ihrer Mitte haben. — Obrſtlt. Zuzka: „Der techn. Dienſt 
in den Ver. Staaten während des Krieges.“ — Helium- 
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erzeugung: Texas, Japan, PAIE ee Jugo- 
jlamien und Siebenbürgen. — Kpt. Souhrada: „Ber: 
ſuche mit Thermit zur Sprengung von Eisſtößen Anfang 
1929 bei Prag.“ Ergebniſſe: Benötigt wurde an Thermit 
das 20fache Gewicht des Pulvers. — „Schießen mit großen 
Sprengladungen.“ — „Überſicht der Tätigkeit des Waffen⸗ 
und Zeugsdienſtes in der Armee der Verein. Staaten.“ — 
Photographien des neuen mittleren und leichten Tanks, des 
ſechsrädrigen Geländewagens, des 37 mm-Inf.⸗Geſ ſchützes, 
75 mm-Inf.⸗Mörſers und der 75 mm-Gebirgshaubige. 54. 
Poln. Bellona. Nov. Dez. 28. — Przibilſki: „Die 
Offenſive auf Wilna April 1919. — Lenczowſki: „Die 
Grundlagen des Renkontrekampfes in der poln. Dienſtvor⸗ 
ſchrift und in jener der Nachbarn.“ — Wernic: „Der 
Kampf um die Dardanellen.“ — Wzarny: „Die Radfahr⸗ 
kompanie.“ — Roſtworowſki: Das Studium der Or- 
naniſation der größeren Kav.⸗Körper.“ — Hyc: „Studie 
zur Verlegung einer Inf. Div. mit Autos.“ — Marc- 
zewſki: „Die Grundlagen der Pferdeevakuierung bei 
der Armee im Felde.“ 8. 
Poln. Szaniec. 15. 2. 29. — „Ziele des Reiches und feine 
Kräfte für die Verteidigung.“ — „Der Damwes-Plan und die 
Kriegsſchulden.“ — „Aus der Budgetkommiſſion.“ Das 
Militärbudget für 1929/30 beträgt 795 Mill. oder 473 Mill. 
Schweizer Frk., d. i. 30 v. H. der Geſamtausgaben; die Be⸗ 
zeichnung „Generalſtab“ wird auf „Hauptſtab“, jene des 
„Generalſtabsoffiziers“ auf „Diplomoffizier“ abgeändert. — 
1. 3. 29. — „Das Heer und das Projekt einer Anderung der 
Konſtitution.“ „Die Verjüngung der niedrigeren Rangſtufen 
des Offizierskorps.“ „Für die Reichs verteidigung.“ „Der 
poln.⸗rutheniſche Krieg. 1918/1919.“ — 15. 3. 29. — „Die 
Schlacht am Njemen.” „Nach der Sejmrede des Marſchalls 
Pilſudſki.“ „Der poln.⸗ruthen. Krieg 1918/1919“ (II). Die 
unbeſtechliche Amtstätigkeit im Heere.“ 8. 
Poln. Militärtechniſche Aberſicht. Dez. 28.— Ma⸗ 
dryſki: „Die Autotruppe.“ (Eine hiſtor. Skizze.) — Zyr⸗ 
kiewicz: „Die erſten poln. Panzerautos.“ — Kohnt⸗ 
nicki: „Die militär. Vergangenheit im Lichte der Kritik.“ 
— Grupanſki: „Aufſtellung und Tätigkeit der erſten 
Panzerzüge.“ — Rudzki: „Kurzer hiſtor. Rückblick über 
die Aufſtellung und Tätigkeit der Autoformationen.“ — „Aus 
der Geſchichte des Tankregiments.“ — Groſzlik: „Zehn 


Jahre Tätigkeit in den Militärautowerkſtätten.“ — Naj- 
pinſki: „Die Notwendigkeit der Tanks im Lichte der 
Geſchichte.“ — Jan. 29. — Warton: Der Bau der zu⸗ 
ſammenſetzbaren Eiſenbahnbrücke Type I.“ — Gorezyn⸗ 


fti: „Erfahrungen beim Bau von Unterſtänden.“ — Mach⸗ 
lowſki: „Die einfache Tonnenbrücke.“ — Wyſzynſki: 
„Bau eines betonierten Unterſtandes.“ — Gac: „Berbin- 


dungsdienſt, der Ton und feine Umformung.“ — Bylew⸗ 
fti: „Die Internationale Kommiſſion der Luftſchiffahrt.“ 
— Naſpinſki: „Die Verwendung der dtſch. Tanks 
während des Weltkrieges.“ „Der Urſprung der Mechaniſie⸗ 
rung der engl. Armeen.“ — Korlakowſki: „Die Tanks, 
ihre Verwendung und Schutz gegen fie.“ — Szylko: „Der 
Panzerſchutz der Inf.“ 8. 


Woina i Rewoljuzija. Nr. 2. 29. — Wlad. Mjielikow: 
„Lebens⸗ und Schaffensweg von W. F. Nowitzki (18. 3. 
1869 bis 15. 1. 1929).“ Nachruf. Nowizki als zariſt. Offz. 
(Genlt.), Forſchungsreiſender in Aſien, Teilnehmer am man⸗ 
dſchuriſchen und Weltkriege, zul. Div. Kdr., nach der Revo⸗ 
lution Oberbefehlshaber der Armeen der Nordweſtfront und 
der Baltiſchen Flotte, Prof. der Kriegsgeſchichte an der 
Kriegsakademie der Roten Armee, Teilnehmer an der Konfe⸗ 
renz von Genua 1922, bemerkenswerter Militärſchriftſteller. 
— A. Wjerchowſki: „Die Methode der Taktik.“ Taktik 
als Wiſſenſchaft und Kunſt. Gefahren der Schablone, Er⸗ 
ſtarrung, Metaphyſik. Polemik gegen Dragomirow, deffen 
Anhänger noch nicht ausgeſtorben. Auseinanderſetzung mit 
Küblmann, Cochenhauſen, Soldan, Kuhl, Swjetſchin, Moro⸗ 
ow. J. Kutjakow: „Die Herbſtoperation auf 
Uralſk.“ 1918 gegen die Weißkoſaken. — Sotow: „Die 
FEAA der 1. Reiterarmee im Gebiet von Rowno im Juli 
1920.“ — W. Peretjerſki: „Die Kampfmittel der 
Flotten im Kriege der Zukunft.“ Notwendig gemeinſamer 
Oberbefehl über Heer und Flotte. Kreuzeroperationen, Blok⸗ 
tade, Üboote gegen Kriegsſchiffe und Transporte. Selten 
große Seeſchlachten. Luftſtreitkräfte als Hilfsmittel, Gas, 
Vernebelung. Uboote ebenfalls nur ſtarke Hilfskräfte; Gegen⸗ 
mittel gegen letztere. Weſentliche Bedeutung des „See⸗-Poſi⸗ 
tionskrieges“, ſtarker Einfluß der Minen und Torpedos. 
Hauptwaffe bleibt Artl., Grundſchifftypus Linienſchiff trotz 
MEER Anwachſen der Kreuzer, Üboote und Torpedoboote. 
— Kuſnjezow: „Die deutſchen Manöver 1928.“ Die 


Soeben gelangt zur Ausgabe: 


Rangliſte des Deutſchen Reichsheeres 


mit der 


Dienſtaltersliſte fä 


mtlicher Offiziere 


Nach dem Stande vom 1. Mai 1929 


Bearbeitet im 


Reichswehrminiſterium (Heeres⸗Perſonal⸗Amt) 


Geheftet Rm. 5,— 


‚in rotem Ganzleinenband mit echter Goldpreſſung Rm. 7.— 


in Ganzleinenband mit Schreibpapier durchſchoſſen Rm. 10,— 


Auch die diesjährige Ausgabe paßt ſich wieder vollkommen den Rangliſten der Vorkriegszeit an. Sie enthält 
die nach Behörden und Truppenteilen geordnete Überſicht der Offiziere des Reichsheeres ſowie gleichzeitig die Dienſtaltersliſte 


aller Offiziere mit Angabe des Rangdienſtalters und der ſämtlichen Kriegs- und deutſchen Friedensorden. 
ift ferner eine Lifte der Stammtruppenteile mit Standortverzeichnis ſowie ein alphabetiſches Namensverzeichnis. 


Angegliedert 
Der für die 


Beſteller aus dem Reichsheere feſtgeſetzte Vorzugspreis kann nur für die vor Erſcheinen des Werkes unmittelbar beim 


Verlage angemeldeten Beſtellungen eingehalten werden. 


Berlin SW 68. 


E. S. Mittler & Sohn. 
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großen Manöver in Schleſien. Die herrſchende Meinung 
der dtſch. milit. Kreiſe von der Benutzung großer Kav.⸗Ein⸗ 
heiten als bewegliche Reſerve und als Feuerkraft neben der 
Inf. Mehr als 1 Batl. Inf. auf Automobilen der Kav. Div. 
beizugeben, wird offenbar als unzweckmäßig angeſehen. 
Vorteil der motoriſ. Truppe in der Schonung der Kräfte. 
Die Manöver in Oſtpreußen. Zahlreiche Skizzen. 45. 


Cſendörſegi lapot, (Gendarmerie- Stg.) Budapeſt. Nr. 1—3. 
— Genmaj. v. Suhay: „Die ungar. Gend. auf dem ſüdl. 
Kriegsſchauplatz 1914—1918.“ Gründliche Studie der Rolle 
der ung. Gend. als Feldgend. bei der mob. Armee, dann als 
Streifkorps auf dem ſchwierigen ſerb. Kriegsſchauplatz. — 
„Bolivia und Paraguay.“ — „Die jugoſlaw. Diktatur.“ — 
Krumenacker: „Die Waffen der Inf. und Kav.“ — 
„Die franz. und die jugoſlaw. Gendarmerie.“ — Nr. 4. — 
Genmaj. v. Suh ay beſpricht die von der ung. Gendarmerie 
aufgeſtellten Kampfformationen, die im Jahre 1914/15 zum 
Schutze Siebenbürgens aufgeſtellte Gend.-Divifion, beſtehend 
aus 4 Gend. Rgtrn. mit zuf. 12 Batin. Diefe Neuformation 
wurde dann ganz als Kampftyp ausgeſtaltet und kam als 
70. Honved-Div. an die ruſſ. Front. — Karita: „Im Feuer, 
im Waſſer und in den Lüften.“ — Nr. 5/6. — Generalmaj. 
v. Suhay: „Fortſ. der Studie über die Tätigkeit der ung. 
Gend. im Weltkrieg, Spezialformationen auf dem ſerbiſchen 
Kriegsſchauplatz, hauptſächlich die Rolle des »Feldgend. Batls. 
Serbien«, welche ſich in Südſerbien auszeichnete.“ — Rittm. 
Urögdy⸗Nagy: „Kampfgaſe.“ — Nr. 7/9. — Hptm. 
Czegtedy: „Über den Faſchismus.“ — Fodor: „Die 
nationale Filmpropaganda.“ — Rittm. Hazai: „Die 
zeitgemäße Bewaffnung der Inf.“ — „Die Gendarmerien 
Europas.“ ri 


Verſchiedenes 


Zum 60. Geburtstag S. K. H. Kronprinz Rupprecht von 
Bayern, Kgl. Bayer. und Kgl. Preuß. Generalfeldmarſchall. 
Am 18. Mai feierte der ruhmreiche Heerführer im Welt- 
kriege feinen 60. Geburtstag. Die alte Armee gedenkt dant- 
bar ſeines erſten großen Sieges bei Saarburg als Führer 
der 6. Armee. Die Taten der ſeinen Namen tragenden 
Heeresgruppe gehören der Geſchichte an. Zwiſchen Meer 
und Oiſe, bei Arras, an der Somme, in Flandern, in der 
Großen Schlacht in Frankreich, bei Armentières und bis 
zum trüben Ende hielt Kronprinz Rupprecht die Wacht im 
Weſten. In feinen Lebenserinnerungen hat er ſelbſt feine 
Taten für die Nachwelt aufgezeichnet. 

Ehrerbietigſt bringen wir Sr. Kgl. Hoheit unſere war 
empfundenen Glückwünſche dar. 14. 


Zum 83. Geburtstag des Generaloberſten v. Kluck. 
Unter die Unſterblichen des Weltkrieges zählt auch der 
Generaloberſt v. Kluck. Oberkommandierender der 1. deut⸗ 
ſchen Armee auf dem rechten Heeresflügel 1914, iſt ſein 
unaufhaltſamer Vormarſch zur Marne noch in aller Erinne⸗ 
rung. Unvergeſſen und als eine der größten Taten des Welt⸗ 
krieges, auch bei unſeren Gegner anerkannt, bleibt der 
Rechtsabmarſch an den Durcg, ein leuchtendes Beiſpiel von 
5 und eiſernem Pflichtgefühl in höchſter 

riſe. 

Am 20. Mai beging Generaloberſt v. Kluck ſeinen 83. Ge⸗ 
burtstag. Wie ſeiner Zeit ſeine Truppen dem erfolgreichen 
Heerführer zujubelten, ſo grüßen wir heute in Ehrerbietung 
den alten Kluck und freuen uns, ihn unter uns zu wiſſen, 
aufrecht und friſch, zur Freude ſeiner alten Soldaten. 20. 


Das bulgariſche Kriegsminiſterium hat den Wunſch, in 
fein kriegsgeſchichtliches Muſeum die Bilder der deulſchen 
Herren Generäle, die während des Weltkrieges als Heer- 
führer in Waffenbrüderſchaft mit dem bulgariſchen Heere 
auf dem Balkan tätig geweſen ſind, möglichſt mit Unter⸗ 
ſchrift und einem handſchriftlichen Ausſpruch, aufzunehmen. 
Da dem bulgariſchen Kriegsminiſterium nicht alle Anſchriften 


der in Frage kommenden Herren Generäle bekannt ſind, 
werden diejenigen hochverehrten Herren, an die das Kriegs- 
miniſterium noch nicht herangetreten ift, ganz ergebenſt ge- 
beten, ihr Bild mit einem handſchriftlichen Ausſpruch dem 
bulgariſchen Kriegsminiſterium in Sofia oder der Königlich 
Bulgariſchen Geſandtſchaft in Berlin W 62 freundlichſt über- 
ſenden zu wollen. 


Ruſſiſche Luftfahrt. Der Flugzeugbau hat fih feit 1923 
um 550 v., der Motorenbau feit demſelben Jahre um 
2000 vH. gehoben. Im Sommer des Jahres kommen das 
einmotorige Paſſagierflugzeug „K 5“ und das Poſtflugzeug 
„K 6“ (Kalinin) heraus. Dieſe Flugzeuge find als weitere 
Schritte zum Ausbau des Syſtems der Zivilluftfahrzeuge 
des Ingenieurs Kalinin anzuſehen. Zum 1. 5. iſt durch das 
Zentral-Aerohydrodynamiſche Inſtitut (ZAG) das drei- 
motorige Metallpaſſagierflugzeug „ANT 9“ (Konſtruktion des 
Ingenieurs A. N. Tupolew) herausgebracht. Von dieſer Art 
find mehrere Flugzeuge durch die Dobroljot und Oſſoaviachin 
beſtellt worden. Das Flugzeug iſt in 4½ Monaten erbaut, 
was als eine beſonders günſtige Zeit für dieſe ſchwierige 
Konſtruktion angeſehen wird. Der neue ruſſ. Typ hat an⸗ 
geblich ſeine ausländiſchen Mitbrüder erreicht und überholt. 
Das Flugzeug wurde am 1. 5. auf dem Roten Platz in Mos- 
kau ausgeſtellt. 

Am 12. 5. iſt die Sommerſaiſon der Zivilluftfahrt eröffnet. 
Gleichzeitig werden in Moskau drei Flugzeuge ſtarten nach 
Irkutſk, Baku und Berlin. „ANT 9“ mit Vertretern der 
Regierung an Bord wird nach der feierlichen Eröffnung der 
Linien Moskau —Kaſan—Swerdlowſk—Omſk—Nowoſibirſk— 
Krasnojarſk—Irkutſk und Moskau —Charkow—Roſtow—So⸗ 
tſchi-Suchum—Tiflis—Baku das nach Irkutſk beſtimmte 
Flugzeug begleiten und wahrſcheinlich im Juni einen Flug 
nach Weſteuropa unternehmen. Dem fünfjährigen Arbeits⸗ 
plan der Union gemäß find die wichtigſten Arbeiten vor- 
gezeichnet, um den Luftverkehr im Lande völlig durch⸗ 
zuführen. Mit 18 000 km im laufenden Jahre wird das 
Netz der Luftlinien bis 45 000 km wachſen. Es wird wäh- 
rend des ganzen Jahres Tag und Nacht geflogen. Hierzu 
find Flugzeuge vom Typ des „ANT 9“ notwendig. 1. 


Regimenks-Kriegsgeſchichten. Innerhalb und außerhalb 
der Schriftenfolge „Erinnerungsblätter deutſcher Regimen⸗ 
ter“, herausgegeben mit Unterſtützung des Reichsarchivs, 
erſchienen bzw. erſcheinen im Verlag Tradition, Berlin 
SW 48, vorbildlich ausgeſtattete Regimentsgeſchichten, durch⸗ 
weg reich illuſtriert, ſo daß ſie für jeden ehemaligen Sol⸗ 
daten von bleibendem Wert ſind. Kürzlich erſchie⸗ 
nen: Gren. Rgt. Nr. 1 (I), 2, 4, Inf. Rgt. Nr. 25, 41, 
149, Reſ. Inf. Rgt. Nr. 202, Landw. Inf. Rgt. Nr. 57, 
Reſ. Jäg. Batl. Nr. 3, Drag. Rgt. Nr. 4 (mit Reſ. Kav. 
Abt. 50), Ul. Rgt. Nr. 4 (mit Schweres Reſ.⸗Reiter⸗Rgt. 
Nr. 3), 2. Garde⸗Feldart.⸗Kgt., Feldart. Rgt. Nr. 7. In 
Druck bzw. Vorbereitung befinden fidh: Gren. 
Rgt. Nr. 1 (II), Inf. Rgt. Nr. 24, 30 (III), Füf. Rgt. Nr. 35, 
Inf. Rgt. Nr. 44, 92, 370, Reſ. Inf. Rgt. Nr. 229, Reſ. Jäg. 
Batl. Nr. 19, Kür. Rgt. Nr. 8, 3. Garde-Ul.⸗Rgt., Ul. Rgt. 
Nr. 6, Jäg. 3. Pf. Nr. 7, Feldart. Rgt. Nr. 94, Reſ. Feld⸗ 
art. Rgt. Nr. 36, Sturmtruppe Picht, Die Kämpfe in Finn⸗ 
land. — Gren. Rgt. Nr. 11, Inf. Rgt. Nr. 18, 20, 27, 28, 
Füſ. Rgt. Nr. 33, Inf. Rgt. Nr. 48, 51, 64, 66, 74, 95, 98, 
136, 146, 159, Ref. Inf. Rgt. Nr. 13, 22, 27, 29, 32, 61, 93, 
132, 201, 211, 214, 227, 233, 251, 255, Landw. Inf. Rgt. 
Nr. 24, Jäg. Batl. Nr. 5, Garde⸗Kür.⸗Rgt., 1. Garde⸗Ul.⸗ 
Rgt., 2. Garde⸗Ul.⸗Rgt., Kür. Rgt. Nr. 3, 5, Drag. Rgt. Nr. 1, 
Huf. Rgt. Nr. 5, 7, 15, Ul. Rgt. Nr. 2, 8, 9, 10, Feldart. Rgt. 
175 14, 2855 76, Reſ. Feldart. Rgt. Nr. 60, Pion. Batl. Nr. 5, 

20 25 


„Sportvereinigung Deutſcher Offizier-Bund.“ 
Anläßlich ihrer erſtmaligen Beteiligung an dem Staffel⸗ 
lauf Potsdam — Berlin veranſtaltet die „Sportvereinigung 
Deulſcher Offizier-Bund“ am 2. 6., 19.30 Uhr, im Flug- 
verbandhaus, Blumes Hof 17, einen Geſellſchaftsabend mit 
ſportlichen Darbietungen (Kleinkindergymnaſtik, Körper⸗ 
ſchule, Fechten und Boxen), Filmvorführung und Vall. Es 
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ſprechen: Seine Exzellenz Genit. a. D. v. Altrock über „Die 
Bedeutung der Leibesübungen für die Nation“, Maj. a. D. 
Neumann Neurode über „Kindergymnaſtik“ und Dr. med. 
Edith v. Lölhöffel über „Die Frau und der Sport“. — An⸗ 
ſchließend gelangt der Film „Der Eiſerne Hindenburg in 
Krieg und Frieden“ zur Vorführung. Um 21.30 Uhr be⸗ 
ginnt der Ball mit Tanzdarbietungen von Frl. Annemarie 
Brandt, Mitglied des Ballets der Staatsoper. — Eintritts⸗ 
karten zum Preiſe von 3 RM. in der Geſchäftsſtelle der 
„Sportvereinigung Deutſcher Dffizier-Bund“, Berlin W35, 
Potsdamer Straße 123, Fernſprecher: Nollendorf 8212 
are Uhr). Anzug: Uniform, Smoking oder dunkler 
nzug. 


Ehemalige Naumburger Kadetten, Offiziere, Lehrer und 
Beamte ſowie deren Angehörige werden gebeten, alle ihnen 
bekannten Anſchriften und Angaben über lebende und ge- 
fallene Kameraden umgehend an Eugen Wentſcher, 
Berlin⸗Halenſee, Johann-⸗Sigismund⸗Str. 19, einzuſenden. 
Es handelt fih um die Zuſammenfaſſung des Kameraden- 
kreiſes der ehemaligen Kadettenanſtalt und die dringende 
Ergänzung der noch unvollkommenen Gefallenenliſten zur 
Errichtung eines Denkmals. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
Laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


78. Reſ. Div., Nr. 2 Leib⸗Gr. R. 100, Nr. 5. J. R. 173. Nr. 14. Matroſ. 
R. 3, Nr. 18. Fußa. d, 14, Nr. 5. „Die leicht äi. 
Militärbereinsblatt“, Nr. 9. eee eee 


Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den I 

Monat. Mo.⸗ Montag; Di. Dienstag; Moch; 9 E Daaa 

tag; Fr.— Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg.=Somntag; — abds. = 

abends; Low. Kaf. = Landwehr⸗Kaſino Boo; Nat. Kl. — Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Bereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Ehem., Diffs d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mt. 8,30 abds., 
Pichorr, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 

2. Garde. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

5. Garde -R. 3. F.: Berlin, 2. Do., Ldw. Kaf. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi, 8 abds. Low. Kaf. (Ritim. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

sur — u: Benim ae: 55557 an Raf. 
ven, R, 12: Berlin, 2. Mi., 8., Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

N. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: . a. D. 

k runden Su ipa. 5, tn. a (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
„R. 28: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Reſt. Vichmann, Billowſtr. 108. 

Für. R. 38: Berlin, 2. Dt., 8 abds, Nat Kl. a 

Fü. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

Fül. R. 37: Berlin, 10, 8 abds. Low. Kaf. (Wenn Sntg., am 11.) 

J. N. 55: Detmold, 2. Di. 6 nachm., Reſſource. 

J. R. 78, R. J. N. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Ldw. Kaf. 

J. A. 85: Hamburg, 2. Snubd. 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 


J. R. 87: Frankfurk a. M., 2. Mi., 8 bds., b de Kl. Kornmarkt 19. 
J., R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg, 15., 8 abds., 
Ehrenburg. 


J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Klelſtſtr. 18. 
J. A. 104: Chemnib, 2. Do., 8 abds piis cht. wa 
J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 
e 
. : Berlin, 2. Mi., . nün. Löwenbräu, Vitt.⸗Lulſe⸗Platz 9. 
8. a- Ee S 2: Moy 5 1 55 81 8 Ju Kl $ 
„ We : art, 2. Di., er 3. Standortheim, Gr. Inf. Raf. 
J. N. 129: Berlin 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 5 f 
J. A. 148: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 
J. A. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds, Low. Kaj. 
J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Low. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 
J. A. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Stechen, Behrenſtr. 23. 
J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds., Ldw. Kaf. Kaſſel, 2. Di, 8 abds., 
Kurz, Frantfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 
J. R. 173: Barmen, 2. Snbd. 8,30 abds. im Löwenbräu Barmen, am Haupt- 
bahnhof. — Remſcheid, 2. Snbd. 8 abds., bei Kam. Blasberg, Schützenſtr. 
„J. R. 208; Berlin, 2. Di., 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abs. Ohje, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 
N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 
J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer, 
Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Idw. Kaf. 
nl. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentztenplatz. 
NL A. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 
Ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
Selda, R. 6: Breslau, 2. Mi, 8 abds, Corps haus Boruſſia. 


Felda, R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds. Ldw. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10., Neues Haus (falls Subd. oder Sntg., nächſt. Mo.). 

Rej. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo. 8 abds., Low. Raf; k 

Felda, R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abbS., Leipziger Hof, 1 er Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim I (altes Bion. Kaſtno). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Stg., am 9., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Low. Kaf. 

Suka, R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Raf. Falls Sntg., folg. Mo. 

Fuß. R. 18 u. 24: Ulm, 13., Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart. 2. Do. 

Dif d. bayer. ſchw. Arti.: München, 2. Di, 8 abds., Offz. Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Rappenbeimtt, 


| Bi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſtno, Kurfürſtenſtr. 18. 


Wi, Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Bi, Bat, 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, . 16. 
Diffs d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 
Beterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf. 


Ein Regts.⸗Appell des 4. Garde⸗Gren. Regts. Königin Auguſta findet am 
1. u. 2. 6. 29 auch für Angehörige der Regtr. Rej. 55 und Nef. 202 in 
Weilburg a. d. Lahn ſtatt. Auskunft durch Architekt W. Moſer, np 
Adolfſtraße 6, oder Major a. D. b. Oidtmann, Berlin⸗Neutempelhof, 
Burgherrenſtraße 8. 

Alle Frontſoldaten des ehem. Felda, Agts. 62, welche zum X. Reichsfront⸗ 
ſoldatentag nach München tommen. treffen fih am 2. 6. 29, 8 abds, in 


München⸗Thaltirchen im Lokal „Alter Wirt“. Wo. 
ANED ONO VORTETO Ee ETAT I TALA IA A AE AE OSEA NETT 
Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


i e Alfred v. Sanden mit Frl. Elma v. Dewitz (Friedrichs⸗ 
elde). 


Verbindungen: Guſtav v. Meifter u. Frau Glſela, geb. Mumm v. Schwarzen⸗ 
ſtein (Rittergut Oberrode). — Jesco v. Putikammer⸗Nippoglenſe u. Frau 
Christa, geb. v. Flemming (Dresden). — Herbert v. Spoenla, Staatsanwalt, 
u. Frau Chriſta, geb. Heſſe Edle v. Heſſenthal (Potsdam). — Hermann 
Ernſt v. Oertzen u. Frau Daiſy, geb. Hausmann (Berlin). 

Geburten: (Sohn) Ditrich v. Witzleben u. Frau Giſela, geb. v. Schickfus 
(Hamburg). — Hugo Dempwolff. Oblt. im 5. (Pr.) J. R., u. Frau Marta, 
geb. v. Wiarda (Stettin). — (Tochter) Ehrenfried Boege, Hptm. u Komp.⸗ 
Chef im 7. (Pr.) J. R. u. Frau Ruth Dolores, 9 Prudlo (Breslau⸗ 
Carlowitz). — v. Kreß, Oberftlt., u. Frau Charlotte, geb. Dreſcher (Germanns⸗ 
höhe). 


Todesfälle: Carl v. Keiſer, Genlt. a. D. (Berlin). — Olga v. d. Groeben 
(Langheim, Oſtpr.). — Frau Marte v. Soeſt (Hannover). — Frau verw. 
Genlt. Mara b. Klingſpor, Erz. (Wiesbaden). — Fritz v. d. Groeben 
(Berlin). — Gräfin Pauline v. Kalckreuth (München). — Erich Fiedler, 
Oberſt a. D. (Freiburg i. Breisgau). Wo. 
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sit: 


SCHNELL- 
LAST- 


für alle Zwecke 
Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifedsrlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtschaftlichkeit, 
Kraftfahrzeuge für städtische 
Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


pmnan 


KRUPP KRAFTWAGENBAU ESSEN 


Vertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen. 514.11, 


Edda 


eee 


1819 1929 — Militär-Wochenblalt — Nr.44 1820 


Bäder . Kurorte . Sommerfrischen . Hotels / pensionen 


Sanitätsrat Dr. Hölzi’s MISDROY 


2 2 erwartet seine Gäste 
Kaiserbad / Sanatorium e 
S Nelar be Strande und in 
Bad Pelzin in Pommern. i ; seinen herrlichen 
Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. Wäldern 
300 Betten, Zimm. m. all. Komt., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 5 *SEE*BERGE* 


Moorbäd äi in 5 eee im H Medik $ j HOCHWALD 
oorbäder, sowie sämtl, medizinischen er im Hause. Mediko- A 3 ; P ; 
mechanisches Institut, Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, = at ze. 
Masseure, . 5 1 Liegonallen, Ideale Inge! = 15 ie 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß. Park. N 

a, MISDROY 
Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. EP Auskünfte u. Prospekte 


Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. eher abuse ie 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


Ostseebad] | pad Flinshere | 


lsergebirge 


P P f “ 
In ruhigem Landhaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche Wustrow „Haus Fortuna 
Aufnahme. Preis täglich Mark 5,—. Gute Verpflegung. Wald und Š 


Bestempfohlenes Haus 


22 Binnensee in 5 Minut, * 
zu erreichen. i Mittelstandskuren 
Körkwitz b. Ribnitz, Meckl. Frau Helga P. Weber. Billiger Kuraufenthalt 


Prospekt 


Deutsches zur” Emil: : nur Oranienstr. 158 
Teppichhaus 3 


ERST HERE 
— b. Imposante Läger in Teppichen, 
Spezialkatalog kostenfrei sfavre H- Möbelstoffen, Gardinen, Decken usw. 


a- Unser Haus hat keine Beziehungen zu gleichlautenden Firmen : :: :: Tel.: Moritzplatz 235 we 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


| Berlin: Halberstadt: | Minden: = 
Berlincharisttenurs | | Kopania u COO. eee? Albert Schünke 
Gehr Hertling vu bern Se 440/42 Inh.: Louis Neuhaus j Jun, | Möbeltransport 
° BIRNEN | Kontor nur Breiteweg 63 | Wohnungstausch 
. Wohnungstausch 5 Telephon: 2202 u. 2770 
Möbeltransport Berlin: Hannover: Internationaler Möbeltransport 


< Lagerhaus > j | 0 Hard JEAN WÖLFEL, NÜRNBERG 
Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. Lassen 3 Cb. A. G, | tto ar er pen ar t 5—7 
Sophie - Charlotte - Straße 15 Hannover, Welfenstraße 6—8 i 


i R Abtlg. 1: Intern, Möbeltransport 
Fernsprecher: 6 3019 Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 


Internationales Speditionshaus 


Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


phon: iti z III: Mö a 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 | | Hansa 1920—24 Möbelspedition We ER 
| Wohnungs-Umzüge | Wohnungsbeschaffung | e Empfehlungen 
Berlin-Fiokfertalles m | Kassel: | Potsdam: 
ahnspediteur i “ 
GOTTHOLD LISSEL e Broeckelmann sen. Grauel & Coqui 
EIEE 29/30 kostet bei Aufgabe von 13 An- & Grund | Potsdam 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 zeigen M. 6,— je Veröffent- Ka n | Brauerstraße 4 und Fernruf 
Umzüge lichung, bei Aufgabe von Telephon: 11, 12, 499 | Gr. Fischerstraße 12 3063 u, 3466 
Inland, Ausland, Übersee 48 Anzeigen 200% Rabatt, Möheltranspprt Möbeltransport — Spedition 


Wohnungstausch Speicher Wohnungsbeschaffung Wohnungstausch 


1821 
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Dönhoff-Rretti 


(Reichshallen-Saal) 
Am Dönhoffplatz 


Täglich 
Adolf Becker- 
Konzert 


Obermusikmeister 
vom ehemal, Kaiser-Franz- 
Garde-Grenadier-Regiment2 
Anfang wochentags 8½ Uhr 

Sonntags 6 Uhr! 

Ausschank 
von Schultheiß-Märzen! 
Warme und kalte Küche 
zu soliden Preisen 


Max Küst 
Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnennägel, 

n Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


@®Kugelkäse® 
rot, gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse = 9 Pfd... 3,95 125 
200 Harzer Käse 28 25 
1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,95 7 8 
K. Seibold, Nortorf (Holst.) Hb. 375 


Thielsch 


Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf, Spittelmarkt 


Röntgen-Laboratorium 
Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfregnenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 
Sprechstunden: 
Montag bis Freitag 9 bis 4 
Sonnabend bis 1 Merkur 7929 


Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
„Militär Wochenblatt“. 


FRICOWIR 
See 


EDELSTAHL 


Tre PUR, 
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Höchste Schnittfähigkeit. 
Für alle Apparate passend. 
Bei Nichgefallen Rückgabe 
innerhalb 10 Tagen gestattet. 
100 Stück ... 

50 . 


» 


10 1 R% „ 1. 
frei Haus, unter Naci nahme. Bei 
Bestellung von 50 oder 100 Klingen 

liefern wir 


GRATIS 


1 versilberten Rasierapparat im 
Etui oder 10 Klingen extra. 
Rasierklingen-Vertriebs- Gesellschaft 
Fritz Wirschky & Co., 
Hamburg 11 G, Mönkedamm 7. 
Postscheckkonto Hamburg 32090. 


Kauft Kohlen 


bei 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b. H. 


Potsdam, Neue Königstr.5 
am Berliner Tor. Fernruf 4136 


Feinkost - Kittel 


Viktoria- Fernruf 
straße 85 Potsdam 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Inhab.: WILHELM MAAG 


Kliein- Glienicke 
bei Neubabelsberg-Potsdam. 


Für die Sommersaison neuherge- 
richtetes Hotel und Pensionat, 
auch für den verwöhntesten In- 
u. Ausländer. Mit Bedienung, mit 
und ohne Verpflegung zu soliden 
Preisen. Für Vereine besonders 
günstig geeignet. Autobusver- 
bindung Bahnhof Wannsee und 


Bahnhof Neubabelsberg. Anruf: 
Potsdam 2317. 
Garage. — Tankstelle. 


8 


| Besonders zu empfehlende 


Firmen in Neuruppin 


— ——— 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 
Eisenwaren, 
Haus- u. Küchengeräte 
Richard Haase 

. „Neuruppin 
Friedrich-Wilheim-Str.27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Gegründet 1857 
„ Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis. zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen M. 6,— je Ver- 
öffentlichung, bei Aufgabe 
von 48 Anzeigen 20% Rabatt 


Neuruppin 
Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
s Wäsche / Sportartikel / 


1822 


JUBILÄUM 


WAN DERER- WERKE A:G. 


SCHÖNAU BEI CHEMNITZ’ 


Photoapparate 


Prismen - Feldstecher 
nur Markenartikel, auf 12 Monatsraten 


Prospekt Nr. 42 gratis! 


Bendix & Neumann, Berlin W9 
Eichhornstr. 6, I. Etg., Ecke Linkstr. Tel.Lützow1915 


Wund- und Blasenlaufen, Fuß- 
brennen und Fußschweiß verhütet 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem. Diese bewährte Fuß- 
Schmiere gehört auch heuteinden 
Tornister eines jeden Soldaten. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0,70 0,50 
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Banquetes...... 1% em 30 %/ 


In Kisten zu 50 Stück 


Jubileos...:.... 12cm 40% 
Glorias de O. B. . 13 ½¼ em 50% 


In Kisten zu 25 Stück 


Das denkbar Beste 
in jeder Preislage! 


IIlustrierte Preisliste kostenfrei! 


5% Rabatt bei Barbezug von Originalkisten, von 500 Stück an 60% Portofreie Zusendung innerhalb Deutschlands von 20 Mark an 
le ü — — nn — ——— —— — Sc 


Haus am Zoo, Budapester Str. 9 a 
Bayerischer Platz 9 B E R LI N w8 
ochstraße 59 — 
Königstraße 49 Französische Str. 21 


Steglitz, Schloßstraße % Elberfeld, Alter Markt 2 Königsberg (Pr.), Kneiphöfsche Langgasse5 Leipzig, Thomasgasse 2 


2 EI LUILII BEZ. 
MDeiteftgehende Zahlungserleichte gen 
AHäßige Monatsraten 
Singer Nlähmafchinen Aktiengeſellſchaft 


i BEN U LLLLITTTTTELITHTETTITTTITTUTTUTTTTTTTTLTTTTDTTETTT TEL OOVO UOVO OTTOON ORIONO I PPTTTEIT PT TTTETT TUT 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


HERREN-MODEN 


UNIFORMEN 


arbeitet kontraktlich für die Heereskleiderkasse 


seit 1894 Reitstiefelspezialist 

und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 

Siksna ninni 


Verantwortlich ſur den redattionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Mltrod, Berlin W815, ğaranenftrağe oV, Fernruf Dltva y7ə. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Drut von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckerei G. m. b. H. Berlin SWO, Kochſtraße 63—71 


FRIEDRICH SACKMANN 


BERLIN NW6, KARLSTRASSE 81 
Fernsprecher: Norden 8269 


